


Nicht weit von der russischen Stadt 
Wladimir entfernt, 
spiegelt sich im Flu� Nerl 
eine der beriihmtesten Kirchen 
des alten Ru�land: 
die Kirche der Pokrov, 
der Schutzmantelmadonna. 
Die geistige Wiedergeburt 
des sowjetischen Ru�land von l1eute 
gleicht dem leicht angedeuteten Antlitz 
eines unbekannten Bildes, 
das sich im W asser spiegel t 
und Kunde gibt, 
von einem tatsachlicl1 bestehenden 
neueп Leben, 
das in der Tradition wurzelt und voller 
Hoffnuпg in die Zukunft schaut. 
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Um die Samizdattexte (nicht die Einleitung) besser von den redaktionnellen 
Einschüben unterscheiden zu können, wurden zwei unterschiedlich große 
Korpusse für die beiden Schriftarten - mnd und kursiv - verwendet: 

Der größere Korpus weist auf die authentischen Samizdattexte hin. 

Der kleinere Korpus zeigt die redaktionellen Einschübe an. 

Kursiv - sowohl gross als auch klein - deutet auf weitere 
redaktionelle Interventionen hin, zum Beispiel bei den 
Fußnoten und Bilderkärungen. 

Die Zitation von Samizdatdokumenten innerhalb eines redaktionellen 
Kommentars erfolgt - ebenso wie dieser - in kleinerem Schriftgrad, 
jedoch in Anführungsstrichen. 

Für die Transkription der russischen Schriftzeichen in lateinische 
Lettern wurde die wissenschaftliche Transliteration gewählt, die fast 
allgemein üblich ist. Für die Aussprache gilt: 

.., 

tsch Kutsche c wie m 

c wie z m Zar 
s wie sch m Schal 
s wie ss m Schlösser 
,,.., 

schtsch Chruschtschov SC wie m 

z wie s m Rose 
i wie g m Blamage 

wie io m fota 

y wie i m Solschenizyn 
V wie w 10 Welt 
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« Dafür bin ich geboren und 
dafür in die Welt gekommen, 
daß ich der Wahrheit Zeugnis gebe. 
Jeder, der ein Sohn der Wahrheit ist, 
hört auf meine Stimme» (Jo 18, 37). 
Holzschnitt von Vinzent Hloinik 



EINLEITUNG 

... , DASS ICH DER WAHRHEIT ZEUGNIS GEBE 

Die religiöse Wiedergeburt in « Rußland » • eine Realität 

« Was Rußland angeht, bin ich völlig beruhigt. Die christliche Wiedergeburt 
in Rußland - das ist schon keine Hoffnung mehr, sondern eine tägliche 
Realität», stellte der sowjetische Schriftsteller Maximov fest. Und weiter: 
« Seit zwei, drei Jahren ist bei uns eine ungeheure Bewegung im Gange: 
Die Menschen wenden sich vom Marxismus ab und fangen wieder an zu 
glauben, ganz radikal... Fünfzig Jahre Kampf gegen die Religion haben 
nichts bewirkt, aber auch garnichts. Wir begreifen nun: Wir müssen uns 
zum Evangelium bekennen, dann werden wir die Verhältnisse ändern. » 

Das vor uns liegende Buch « Samizdat: Chronik eines Neuen Lebens in 
der Sowjetunion» erzählt die einzigartige und fast unglaubliche Geschichte, 
wie diese Hoffnung Wirklichkeit wurde: Die kaum beschreibbaren 
Erfahrungen der Wiedergeburt des geistigen und religiösen Bewußtseins 
eines Volkes, das nach mehr als einem halben Jahrhundert Leben unter der 
Herrschaft der GROSSEN LÜGE dennoch den Mut und die Kraft fand, sich 
zu erheben und auf die Seite der WAHRHEIT zu st�llen. Und das 
ausgerechnet in einem Moment, da die ganze Welt ohne zu zögern einen 
Totenschein über das spirituelle Leben dieses Volkes ausgestellt hätte. 

« Das alte Rußland, in dem es so viel Böses und Mißbildungen, aber 
auch so viel Gutes und Schönes gab, stirbt. Das neue Rußland, das unter 
Tcdesschmerzen geboren wird, ist noch ein Rätsel. Es wird nicht so sein, wie 
es sich die Akteure und Ideologen der Revolution vorstellen. Es wird geistig 
nicht vollständig sein und die christlichen und anti-christlichen Prinzipien 
werden sich noch klarer voneinander unterscheiden und sich gegeneinander 
stellen. Der anti-christliche Geist der Revolution erzeugt sein Reich der 
Finsternis; aber auch der christliche Geist Rußlands muß seine Kraft beweisen. 
Die Kraft dieses Geistes kann auch in der Minderheit wirken, wenn die Mehr­
heit diesen Geist verleugnet » (N.A. Berdjaev, << Der Geist der Russischen 
Revolution » ). 
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THRENOS 

gewidmet Valentin Moroz, der im November 1970 von einem sowje­
tischen Provinzgericht zu 14 Jahren Gefängnis und Zwangsarbeit verur­
teilt wurde; geschrieben von Ihor Kalynec und veröffentlicht in dem 
Samizdatband "Bilanz des Schweigens", 1971. 

Erste Station des Kreuzweges 

Auf dem Golgatha 
des Provinzgerichts 
dein leuchtendes Antlitz 
hinter einer Palisade 
von Gewehren 
einsam 
trägst du dein Kreuz 
noch ist unsere Schulter 
schwach. 

Zweite Station 

Die Ukraine 
wischt 
eine heimliche Träne 
fort. 
O Gott, wie licht 
ist die Reihe 
der Klageweiber. 
Doch die Mutter Ukraine 
hat mit ihrem Mark 
Legionen Spitzel 
großgezogen. 



t . Eine Verfolgung « quod Deus est et quod colitur » 

Keine Nation der Erde erlebte je eine umfassendere und raffiniertere 
Verfolgung und solch grausame Torturen sowohl körperlicher als auch 
geistiger Art, als die Völker der Sowjetunion. Zum erstenmal in der Geschichte 
wurde nicht mehr, wie bisher, gegen eine bestimmte Religionsform gekämpft, 
sondern gegen die Religion an sich, gegen « quod Deus est et quod colitur », 
wie Pius XI. schon 1937 (in << Divini Redemptoris ») über den atheistischen 
Kommu['4ismus klarsteUre. Jeder Glaube, ja ;selbst der Gedanke an die 
Existenz eines Höheren Wesens sollte aus den Herzen der Menschen gerissen 
und der Mensch von der Wurzel her, in seinem Wesen, verändert werden 
und eine neue innere Struktur erhalten, die nicht nur a-religiös, sondern 
anti-religiös geplant war. Hierzu wurde ein Umschulungssystem geschaffen, 
wie es die Welt bisher noch nicht gesehen hatte. Durch eine « wissenschaft­
lich » betriebene und perfekt organisierte Propaganda sowie durch die Ent­
sendung von hunderttausenden, nach strengsten Kriterien ausgewählten und 
bestens vorbereiteten Aposteln, wurde das NEUE EVANGELIUM des Mar­
xismus-Leninismus: der Anti-theismus, in Milliarden Büchern und Schriften, 
in Vorträgen und Konferenzen, in Schule und Betrieb, im privaten und 
öffentlichen Bereich verbreitet, um den NEUEN MENSCHEN aufzubauen, 
<frei» von Gott, gegen Gott und über Gott. 

Die Folge davon waren Millionen von unschuldigen Opfern: Hunderte 
von Bischöfen, Tausende von Priestern und unzählige christliche und nicht­
christliche sowjetische Bürger erlitten Repressionen, Verfolgungen, Verban­
nung, Gefängnis, Lager und Irrenanstalt, d.h. den physischen oder psychischen 
Tod wegen ihrer «anderen» Überzeugung oder ihres Glaubens, d. h. auf­
grund ihres Eintretens für die Wahrheit und gegen jede Verletzung der 
verfassungsmäßig garantierten Menschenrechte durch die staatliche Obrigkeit. 

« Ein wesentliches Merkmal der wissenschaftlichen Weltanschauung ist der 
Atheismus, die unversöhnliche Einstellung zu religiösen Vorurteilen und reli­
giösem Glauben jeder .Art ... Deshalb steht die Formulierung der wissensch<'f t­
lichen

1 
kommunistischen Weltanschauung bei allen Gesellschaftsmitgliedern in 

untrennbarem Zusammenhang mit der atheistischen Erziehung. Die Sowjetu­
nion ist das erste Land der Welt, wo der Atheismus eine Massenerscheinung 
geworden ist: Die Mehrheit der Bürger hat sich auf immer vom religiösen 
Opium freigemachte. Aber noch lebt die Religion in unserer Gesellschaft, noch 
hält sie einen Teil der Bürger in ihrem Bann, und damit darf man sich unter 
keinen Umständen» abfinden («Grundkurs des wissenschaftlichen Kommu­
nismus», Moskau 1973). 
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Dritte Station des Kreuzweges 

Die zwei 
die mit Christus zusammen 
gekreuzigt wurden 
täuschen 
heute 
ein hohes Golgatha 
mit Kodexzweigen vor. 
In der Anklägertoga 
verstecken sie Messer. 

Vierte Station 

Ein frisches Kreuz 
die Träne daran 
ein Harztropf en 
aus dem Huzulenland. 
Dieses Kreuz 
es wird uns die Bilderwand 
des ausgeraubten Domes 
ersetzen. 

« Manchmal begegneten mir unter den Gefangenen Menschen mit einer 
hohen Moral und großem Verantwortungsbewußtsein. Das Lager mit seinen 
harten Lebensbedingungen vermochte nicht, sie zu erschüttern. Sie strahlten 
eine geistige Schönheit aus. Ihr sauberes und anständiges Leben, ihr tiefer 
Glaube und ihre Hingabe an Gott, ihre Demut und ihr außergewöhnlicher 
Mut war für Tausende von Häftlingen das leuchtende Beispiel eines authenti­
schen Lebens. Ihre Gesichter spiegelten Christus wieder. 

Solch ein anständiges Leben mit solch hohen Idealen wollte auch ich leben. 
Ihre Ketten und ihre Schmerzen veranlaßten viele von uns, über Christus 
nachzudenken. Die Menschen umwandelnde Kraft Christi und die Macht des 
Evangeliums eroberten nicht nur mein Verbrecherherz, sondern - gleich mir 
- Hunderte vom Atheismus und Laster vergiftete Herzen. So wurden die 
russischen Gefängnisse und Lager für viele die Stätte der geistigen Wieder­
geburt und der Begegnung mit Christus» (Aus einem Brief an Breschnew, 
Podgornyj und Kossygin). 

14 



2. Das paradoxe Resultat: « Anima humana naturaliter christiana » 

Der Versuch, die Religion und die in ihr beschlossenen ewigen Wahrheiten 
und Werte zu vernichten, hatte unvorhergesehene Folgen, nämlich: Nicht Auf­
lösung und Tod, sondern die Entstehung eines neuen geistigen Lebens und 
die religiöse Wiedergeburt eines Volkes im Zeichen des Kreuzes Christi und 
unter den Leiden und Schmerzen des Mystischen Kreuzweges. 

Religion und Christentum werden in der Sowjetunion mit einer solchen 
Begeisterung wiedergeboren, die nur mit jener der Ersten Christen zu ver­
gleichen ist. Die Menschen sind ohne Haß, trotz der Verfolgungen und 
Ungerechtigkeiten, die sie täglich von neuem erleiden, sie bemühen sich, 
ihre Peiniger zu lieben, deshalb beten sie für ihre Bekehrung und ver­
urteilen sie nicht. Sie wollen ihre Heimat nicht politisch oder wirtschaft­
lich, sondern geistig verändern und sind allein von dem Gedanken ge­
tragen, Gott zu suchen und Ihm zu dienen, nach seinem Gesetz, der 
Frohen Botschaft, und dem Nächsten, egal ob Christ oder Atheist. 

50 Jahre ununterbrochener Atheisierungsarbeit in der UdSSR haben einzig 
und allein bewiesen, daß die Worte: << Anima humana naturaliter christiana » 
auch heute noch gültig sind, d.h. daß die menschliche Seele ihrem Wesen 
nach religiös ist und durch nichts und durch niemanden in ihrem tiefsten 
Grund verändere werden kann. 

Eine für uns « materialistische > Christen des Westens völlig unbekannte 
und deshalb unerwartete Erfahrung! 

• • • 

« Ich heiße Wassilij Iwanowitsch Koslow und wurde wegen illegalen Waf­
fenbesitzes zu fünf Jahren Arbeitslager verurteilt. Ich lebte ohne Gott und 
ohne jede Moral und wurde wegen Bandenwesen im Lager zu weiteren zehn 
Jahren verurteilt. Oft packte mich die Verzweiflung, wenn mir die Ausweg­
losigkeit meines Lebens zum Bewußtsein kam. Das Dasein hatte für mich 
seinen Sinn verloren. 

Ich wollte Schluß machen damit, doch im selben Moment wünschte ich 
mir auch zu leben - aber anders als bisher! So begann ich nach den Gründen 
meines Scheiterns zu forschen. Jetzt kann ich sagen, welches die Wurzeln 
dafür waren: Seit meiner Schulzeit wurde mir eingetrichtert, daß Gott nicht 
existiert. Wo es keinen Glauben an Gott gibt, dort gibt es auch keine Moral. 
Daher also der Ruin meiner Seele, der moralische und physische Verfall. 
( Fortsetzung links). 
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Fünfte Station des Kreuzweges 

Wahnwitziges Volk 
kannst ruhig 
weiter geschäftig sein. 
Die .Erde 
erbebte 
heute nicht. 
Die Finsternis aber 
die vom Himmel 
als Asche 
dir aufs Haupt fällt 
bemerkst du 
sowieso nicht. 

Sechste Station 

Ohne Verrat 
verkauft 
durch unsere Ohnmacht. 
Mancher Gefährte 
wird sich heute noch 
lossagen 
auch ohne Silberlinge. 
Vielleicht 
wirst du 
noch Judas 
beneiden. 



3. Die Ewige Wahrheit · die Grosse Lüge 

Christus kam in die Welt, um die Menschheit von der Sklaverei der Lüge 
zu befreien: « Dafür bin ich geboren, daß ich der Wahrheit Zeugnis gebe. 
Jeder der ein Sohn der Wahrheit ist, hört auf meine Stimme » (Jo 18, 37). Die 
Lüge ist nicht nur das Gegenteil der Wahrheit und damit die schwerste 
Beleidigung Gottes, der EWIGEN WAHRHEIT, sondern stellt auch die 
größte Entfremdung und die tiefste Erniedrigung des Menschen dar, der 
seiner Natur nach auf die Wahrheit hin angelegt ist. <d eh bin die Wahrheit», 
sagte Jesus, der Sohn Gottes, und ihr Menschen seid mir Brüder und somit 
Kinder Gottes, insofern ihr wahr-haftig seid. « Die Wahrheit wird euch frei 
machen», zur wahren Freiheit der Gotteskinder. 

Heute gibt es in der Welt keine gemeinsame Wahrheit mehr und zwei 
große ideologische Blöcke stehen sich unversöhnlich gegenüber. Was für 
einen Teil der Menschheit die höchste Wahrheit bedeutet, ist für den anderen 
Teil der schwerste Irrtum. Die Ursache für die Spaltung der Menschen 
in Glaubende und Nicht-glaubende ist also im Grund die Wahrheit, und 
das weiß keiner besser, als der VATER DER LÜGE: << Der alte Versucher hat 
niemals aufgehört, die Menschheit mit seinen trügerischen Verheißungen 
zu verlocken» (Pius XII.). Er ist der Lügner von Anbeginn, über den Jesus 
sagte: Er « steht nicht in der Wahrheit. Es ist keine Wahrheit in ihm. 
Wenn er lügnerisch redet, redet er aus seinem Wesen » (Jo 8, 44) und damit 
gegen die menschliche Natur. 

Wir leben im Zeitalter der großen Entscheidung: Für die Wahrheit oder 
gegen die Wahrheit, für Gott oder gegen Gott. Seit Christus und nach 
Pfingsten ist die Wahrheit das Kriterium zur Scheidung der Menschheit. 
«Halbwahrheiten» gibt es in diesem Konflikt nicht und Neutralität ist 
ausgeschlossen. Wer sich nicht zur Wahrheit bekennt, wird automatisch 
zum Komplizen der Un-wahrheit, d.h. der Lüge und zum Feind der Wahrheit; 
er wird zum Glied des << Corpus Mysticum des Bösen», zur << Roten Hefe» 
dieser Welt, mit der die Kinder des Lichtes und der Wahrheit, die Glieder 
des « Corpus Mysticum Christi», nichts gemeinsam haben. Denn hier handelt 
es sich um den Urfeind, der gegen die Errichtung und Verbreitung des 
Reiches Christi auf Erden zum Kampf angetreten ist. 

Pilatus glaubte damals seine Neutralität zu bewahren, indem er sich 
« seine Hände in Unschuld wusch», bevor er Jesus den Juden zur Kreuzigung 
« frei » gab. Doch mit dieser Geste tilgte er nicht seine Schuld. Denn er 
wurde nicht schuldig, weil er den Tod des Sohnes Gottes verursachte (ihn 
hat er aller Wahrscheinlichkeit nicht erkannt!). Er machte sich schuldig, weil 
er einen Menschen zum Tode verurteilte, von dem er genau wußte, daß er 
unschuldig war. Hiermit versündigte er sich gegen die Wahrheit und da­
durch auch gegen Gottes Sohn. 
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Siebte Station des Kreuzweges 
Unser Vater schweigt 
die Mutter aber 
stürzt sich 
auf die Spuren voll Blut. 
O Mutter 
die du auch unsere Mutter geworden 
setze dich beim Herrn 
für uns ein 
laß uns 
die unauslöschlichen Spuren 
berühren. 

Achte Station 
Ober der Menge 
schmolzen 
die Leidenshände 
der Gattin 
zu Metall. 
Veronika 
du wolltest 
das blutige Antlitz 
abwischen. 
Das Tuch 
wurde mit Füßen 
getreten. 

« Aber selbst wenn eines Tages diese diplomatische Einheit Wirklichkeit 
würde, so wird sie dennoch nichts anderes sein, als eine politische Fiktion 
und ebenso fruchtlos wie die << Freundschaft der Völker», deren Regierungen 
sich erst gestern versöhnt und günstige Handelsvereinbarungen abgeschlossen 
haben. 

Aber nicht diese Einheit brauchen die Christen. Stehen sie tatsächlich noch 
mit Christus in Verbindung und bilden sie Seinen Leib, nachdem sie die 
Bereitschaft zum Zeugnis über das Böse und über das Leiden verloren haben? 
Ist nicht in diesem Falle die sittliche Grundlage des Evangeliums jene ele­
mentare Voraussetzung, ohne die eine echte christliche Einheit nicht möglich 
ist» (]. Barabanov, Die Botschaft von der Einheit der Menschen im Geiste)? 
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4. Unsere Schuld ... 

Die Schuld der « Roten Hefe», der militanten Atheisten, besteht nicht 
darin, daß sie Gott verneinen und bekämpfen, denn oft haben sie eine 
völlig falsche Vorstellung von ihm und handeln deshalb in gutem Glauben 
und darum ohne Schuld. Schuldig werden sie in dem Moment, da sie die 
auch für sie erkennbare Wahrheit nicht annehmen, sondern zurückweisen 
und unterdrücken, z.B. durch falsche oder unterlassene Zeugenaussagen trotz 
besserem Wissen. In der Annahme, neutral bleiben zu können, wird die 
Wahrheit verschwiegen und unzählige Menschen <<totgeschwiegen». 

Wie oft wenden sich die Menschen in den Ländern unter der Herrschaft 
der GROSSEN LÜGE mit Appellen, Memoranden und manchmal laut um 
Hilfe schreiend an die Brüder im Westen, weil sie im Kampf für die 
EWIGE WAHRHEIT jemanden brauchen, der ihnen wenigstens geistig 
nahe ist, wenn er ihnen schon sonst nicht helfen kann. Diese Menschen 
dort glauben noch immer an uns, trotz aller negativen Erfahrungen, und hoffen 
auf unsere Solidarität und um Beistand im Gebet. Und wir? Was tun wir 
für sie? Nichts! « Ich wartete, wer mit mir trauerte, und niemand war da. 
Ich wartete, ob mich jemand tröstete, und ich fand keinen » (Ps 68, 21 ). 

Deshalb sind wir an e1'Ster Stelle schuldig, und nicht die Verfolger 
Gottes, die oft ein falsches Gottesbild mit vollem Recht bekämpfen, bzw. 
die durch die äußeren Umstände gegen Gott vorprogrammiert sind. Wir, 
die wir Gott mit den Lippen bekennen, aber im Herzen gleichgültig bleiben 
bei der Entheiligung seines Namens. Wir, die wir den Endkampf zwischen 
der GROSSEN LÜGE und der EWIGEN WAHRHEIT verschlafen, statt 
mit allen uns zur Verfügung stehenden geistigen und moralischen Mitteln 
zur Verteidigung anzutreten. Das vorliegende Buch ist indirekt unsere 
einstimmiie Verurteilung. 

« Aber die Kirchen schweigen - stellte der orthodoxe Christ Barabanov 
fest -. Ist es möglich, daß das Christentum auch im geistigen Leben alle 
Initiativen verloren hat? Heute kommt die a-religiöse Welt mit ihren ethischen 
Reaktionen in den meisten Fällen der Kirche zuvor. Ausgerechnet sie spricht 
durch den Mtmd ihrer a-religiösen Komitees und Ligen von den Leidenden 
und hilft den Unterdrückten. 

Inzwischen sorgt sich die Kirche darum, ihre Einheit zu suchen. Ihre 
Vertreter versammeln sich nach wie vor, halten sich gegenseitig Vorträge, 
machen diplomatische Reisen und Pilgerfahrten. Wie eh und je leben sie in 
der Welt der theoretischen Probleme und dogmatischer Streitfragen und sind 
ernsthaft davon überzeugt, daß nach Beendigung dieser Streitigkeiten auch 
die so erhoffte Einheit kommen wird» (Fortsetzung links). 
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Neunte Station des Kreuzweges 

Wende dein Antlitz 
von ihnen ab 
aber sorge dafür 
daß 
das Bild 
deines dornbekränzten Hauptes 
für immer 
in meiner Seele 
bleibt. 

Zehnte Station 

Aus Liebe zu uns 
hast Du 
eine so schreckliche Strafe 
auf Dich genommen 
um uns zu erlösen 
von der größten Sünde 
wenn das Feuer 
gleichgültig wird. 



5. Der Geist der Wahrheit · Ursache einer Fehlplanung: 

Aus dem blühenden christlichen Rußland wurde innerhalb von fünfzig 
Jahren atheistisch-kommunistischer Herrschaft .ein Land, das erneut evangeli­
siert werden muß. Mehr noch: Durch Repressalien und strengstes Verbot 
jeglicher kirchlicher Aktivität - nur noch die Kult-Kirche ist erlaubt 
-, wurde dieses Land zum �chwierigsten Missionsgebiet überhaupt. Der 
Auftrag Christi an seine Apostel « Geht hinaus in die ganze Welt und 
verkündet allen Völkern das Evangelium! » - wird hier nicht anerkannt 
und infolgedessen ignoriert. Die anti-theistische Propaganda hingegen ist 
nicht nur gesetzlich erlaubt und dringend empfohlen, sie wird auch mit 
allen zur Verfügung stehenden staatlichen Mitteln betrieben. 

Diese schmerzlichen Tatsachen bedeuten jedoch nicht, daß es heute in 
der Sowjetunion keine religiösen Bedürfnisse mehr gibt. Im Gegenteil, alle 
Anzeichen sprechen dafür, daß der Durst nach der Wahrheit, d.h. nach Gott, 
grösser geworden ist. Kunde hiervon geben die immer zahlreicheren um 
Beistand flehenden Stimmen und die immer lauteren Hilfeschreie. Wir erle­
ben heute etwas ähnliches, wie der Apostel Paulus vor fast 2.000 Jahren, als 
an ihn der Ruf erging: « Komm herüber nach Mazedonien und hilf uns» 
(Apg 16, 9)! 

Dieser Ruf gilt heute dem Heiligen Geist, dem Geist der Wahrheit: 
komm herüber nach << Rußland >> und in die anderen Länder mit marxistisch­
leninistischen Staatsideologien und hilf! Heute ist Seine große Stunde ge­
kommen, denn in keiner Epoche der Geschichte der Menschheit wurde so 
gegen die Wahrheit, d.h. gegen Gott, gekämpft, wie in der unsrigen. Und 
wer sonst, als der Geist der Wahrheit, den wir ja auch den Geist der Einheit 
und der Liebe nennen, könnte die entzweite Menschheit wieder miteinander 
versöhnen?! 

Für die Verfolgung der EWIGEN WAHRHEIT durch die GROSSE 
LÜGE in der Sowjetunion gilt das gleiche, was mir ein Bischof aus der 
Tschecho-Slowakei über den dortigen Kirchenkampf sagte: 

« Die atheistischen Kommunisten haben in ihrem Kampfplan alle menschli­
chen Elemente genauestens studiert und eingeplant: die Bischöfe, Priester, 
Ordensleute, Schwestern, Seminaristen, Presse, Organisationen, Schule usw. 
Nur ein Element haben sie vergessen, bzw. seine entscheidende Wichtigkeit 
verkannt: den HEILIGEN GEIST! Und deshalb werden sie diesen Kampf 
verlieren! >> • 
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VALENTYN MOROZ 

Credo 

Im Donner ist Gott. Und du werde zu Stein 
und schlag Gottes Wort in Granit, 
denn nur Stein verbrennt nicht im Donner 
und nur im ·stein werden Gebote geschlagen. 
Verbrennt das Stroh. Glaubt nicht an Beweise. 
Große Wahrheiten werden vom Feuer geschrieben. 
Im Donner ist Gott. Sein Befehl ist ewig: 
Hegt die Kraft, das Schwert in der Hand. 

Pocajiv 

Zum Himmel schickt sein Gebet das leuchtende Kreuz 
auf dem Klosterberg, über der goldenen Ikwa. 
Der heilige Jurij auf dem ergrauten Roß 
durchbohrt mit der Pike den uralten Drachen. 

Der zungenflammende Drache schüttelt den Leib, 
man hört Gottes Berg in den Nächten ächzen, 
die steinernen Ferse umbraust der Wind 
und schlägt zornig an die vermauerten Ohren der Pilger. 

Der Schlund geht auf - in der lautlosen Nacht, 
Verderben entsteigt ihm, daß die Raben erzittern. 
Die gesprungene Glocke angestrengt lauscht, 
ob Muttergottes naht, uns vor den Heiden zu retten. 



6. Apostel der Wahrheit - Bekenner des Glaubens 

Sie allein, die die Wahrheit bekennen, verbreiceh und sich für sie opfern, 
vermögen noch den Respekt, wenn nicht die Bewunderung der Söhne .der 
Grossen Lüge zu erringen. Sie allein, die Kinder des Lichtes und ihre Waffe, 
die Wahrheit, verursachen grössere Probleme und erwecken mehr Furche, 
als alle Streitkräfte der Welt zusammen. Sie allein: 

Weil sie die Freiheit besitzen, selbst zu denken, nach ihrem Gewissen 
zu entscheiden und dementsprechend zu handeln und sich durch nichts 

von ihrem als einmal richtig erkannten Weg abbringen lassen. 

Weil sie den Mut haben, sich als Menschen zu behaupten und zu kämpfen: 
Gegen den Anspruch einer Partei auf die Entscheidung über Gut und 
Böse, über Wahrheit und Lüge, und gegen ein System, das keine all­
gemeingültigen ewigen Werte des Geistes anerkenne. 

Weil sie durch ihre konsequente Haltung täglich von neuem den Bestand 
des Staates in Frage stellen, dessen Idologie den Betrug rechtfertigt und 

die Lüge heiligt. 

Wieviele unserer Brüder in «Rußland>> - die Märtyrer der elementaren 
Menschenrechte und Apostel des Humanismus - werden zuerst durch den 
Geist der Wahrheit getauft, ehe sie aus dem Wasser wiedergeboren werden 
können?! 

Wieviele von ihnen - der Bekenner der Wahrheit - verkünden die Frohe 
Botschaft des Evangeliums, das « Ferment der Freiheit und des Forrschritts, 

der Brüderlichkeit, der Einheit und des Friedens» (<<Ad gentes », Nr. 49) 
überall dort, wo immer es ihnen möglich ist und cfc unter der Hingabe 
ihres Lebens, ohne etwas von Christus zu wissen, und sind hierdurch der le­
bendige Beweis dafür, daß der Heilige Geist auch heute noch durch die 
Kraft seiner Wahrheit das Universum durchwirkt und die Geschöpfe er­
leuchtet. 

Diese Menschen sind die wahren Großen unserer Zeit, denn sie leben 
nach der Wahrheit, die sie in sich tragen und suchen den Frieden für alle 
Menschen. Sie sind die wahren Zeugen Christi, denn nur sie können noch 
durch ihr heldenhaftes Beispiel das Interesse der militanten Atheisten er­
wecken und so vielleicht ihr Konversion einleiten. Deshalb gilt ihnen 
unsere ganze Bewunderung! Sie verteidigen die höchsten geistigen Werte 
und sind dadurch der lebendige Beweis, daß die Bestimmung des Menschen 
über die Erde hinausgeht und daß er sein Ziel allein im unendlichen Raum 
des Geistes der Wahrheit == Gott finden kann. 
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Apostel der Wahrheit 
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Einer dieser beispielhaften Menschen ist zweifellos Aleksandr Solzenicyn, 

der den Nobelpreis nicht nur für seine hervorragenden Leistungen auf dem 
Gebiet der Literatur erhielt, sondern auch für sein unablässiges Eintreten 
für die Wahrheit: 

« Unser Weg: IN NICHTS DIE LÜGE BEWUSST UNTERSTÜTZEN! 
Erkennen, wo die Grenze der Lüge ist - (für jeden sieht sie anders aus) -
und dann von dieser lebensgefährlichen Grenze zurücktreten! Nicht die toten 
Knöchelchen und Schuppen der Ideologie zusammenkleben, nicht den 
vermoderten Lappen Flicken - und wir werden erstaunt sein, wie schnell 
und hilflos die Lüge abfällt, und was nackt und bloß dastehen soll, wird 
dann nackt und bloß vor der Welt stehen ... 

Das würde kein leichter Weg? -, doch der leichteste der möglichen. Keine 
leichte Wahl für den Körper - doch die einzige für die Seele. Kein leichter 
Weg - doch es gibt bei uns bereits Menschen, sogar Dutzende, die seit 
Jahren ... durchhalten, die nach der Wahrheit leben ... » (Offener Brief an 
die sowjetische Führung). 

<< Wer sich einmal rnit dem « Wort» eingelassen hat, kann ihm nicht 
mehr ausweichen. Ein Schriftsteller ist nicht der abseits stehende Richter 
seiner Landsleute und Zeitgenossen, er ist Mitschuldiger an allem übel, das 
in seinem Heimatland von seinem Volk begangen wird. Und wenn die 
Panzer seines Vaterlandes den Asphalt einer fremden Hauptstadt mit Blut 
überströmen, haben sich die braunen Flecken für immer dem Gesicht des 
Schriftstellers eingeprägt. Und wenn sie in einer Schicksalsnacht seinen 
schlafenden nichtsahnenden Freund erwürgen, dann tragen die Hände des 
Schriftstellers die Male von diesem Seil...» (Nobelpreisrede). 

« Wer aller materiellen Kräfte beraubt ist, erlangt im Opfer immer den 
Sieg. Und eben so ein Martyrium, das der ersten Jarhunderte würdig ist, 
haben viele unserer Geistlichen und Glaubensgenossen vor unseren Augen 
auf sich genommen Damals übrigens warf man sie den Löwen vor, heute 
verliert man nur sein Lebensglück» (Fastenbrief an den Allrussischen Pa­
triarchen Pimen). 

<< Ich habe im Gefängnis gesessen, 
ich habe dort meine Seele großgezogen. 
Ich wiederhole unbeirrt: 
Sei gesegnet, Gefängnis, 
daß du in meinem Leben gewesen bist! >>. 

Aleksandr Solzenicyn 
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Wer sind « WIR »? 

Wir stehen vor den Gerichtsverhandlungssälen, 
in denen unsere Freunde, unsere Kameraden abgeurteilt werden -
uns läßt man nicht hinein. 

Wir versuchen, den Menschen zu helfen, 
die wir früher nicht gekannt haben 
und von denen wir nur wissen: 
sie befinden sich in Lagern oder Folterkammern, 
die 'offiziell' als psychiatrische Krankenhäuser 
speziellen Typs bezeichnet werden. 

Wir schleusen Mnnuskripte in den Westen -
keine 'sozialen Aufträge', 
sondern die Ergebnisse einsamer Anstrengungen, 
der Versuch, sich aus eigener Kraft 
im geistigen und gesellschaftlichen Leben zurechtzufinden, 
schließlich ganz schlicht, Gedichte und Prosa, 
die mit offiziellen Kunstdoktrinen nicht übereinstimmen. 

Wir sind gegen die Lüge und Falschheit, 
die unseren Staat durchsetzen. 
Wer sind "WIR"? 

WIR sind keine Partei, keine Gesellschaft, keine Organisation. 
Wir besitzen kein ,Maximum- oder Minimumprogramm', 
keine globalen Pläne gesellschaftlichen Umbaus. 
WIR stützen uns auf keine 'wissenschaftlich begründete' 
Konzeption oder eine neue Offenbarung. 
WIR kennen nur ein Gesetz -
das Gesetz unseres eigenen Gewissens, 
ein natürliches Mitleid mit denen, 
die unrechtmäßig verfolgt werden, 
die Achtung für die menschliche Persönlichkeit, 
für ihren freiheitlichen Geist, 
für die Wahrheit. 

WIR - das sind diejnigen, 
die im Westen als 'Andersdenkende' 
oder mit einem noch schöneren, geheimnisvollen Wort 
'Dissidenten' bezeichnet werden ... 

Tatjana Chodorovi� 



Ein anderer dieser heldenhaften Menschen von heute ist der sowjetische 
Atomphysiker Andrej Sacharov, dem vor zwei Jahren der Friedensnobel­
preis zuerkannt wurde für sein selbstloses Eintreten für die Wahrheit und den 
Frieden. Er kämpft seit Jahren nicht nur für die Einstellung der nuklearen 
Experimente durch seine Regierung und gegen den Atomterror als falscher 
Waffe auf dem Weg zum Frieden, sondern auch gegen den Machtmißbrauch 
und die Verletzung der Menschenrechte durch staatliche Autoritäten. << Die 
Verteidigung der menschlichen Würde - heißt es in einem Kommentar 
von Radio Vatikan am 10. 10. 1975 anläßlich der Entscheidung des Nobel­
preiskomitees -, der Einsatz für jedem Menschen geschuldete Gerechtigkeit, 
die Achtung der unverletzlichen Rechte der menschlichen Person - das 
sind einige wirkliche _Waffen des Friedens». 

« Es besteht für jeden Menschen die sittliche Pf licht, menschliches Leid 
und Ungerechligkeit mit dem gleichen Maß zu messen - ganz gleich, an 
welchem Orte diese uns begegnen. Ich erwarte von meinen Lesern im Ausland 
eine ständige Beachtung des Lebens in den sozialistischen Ländern, ein 
lebendiges Engagement bei der Verteidigung der Menschenrechte .... 

Ich schrieb mein Buch in der Hoffnung auf die Vernunft und die Güte 
der Menschen» (Appell an die ausländischen Leser des im Herbst 1975 
erschienenen Werkes « Mein Land und die Welt » ). 

« Würden Sie sagen daß Sacharov ein religiöser Mensch ist?» << Sehr oft 
sind Leute, die sich als Christen betrachten, ihrem Lebesstil nach praktizie­
rende Atheisten. Mit Sacharov ist das Gegenteil der Fall: Ein Mann, der sich 
als Atheist betrachtet, lebt wie ein tief überzeugter Christ. Bei diesem Mann 
sin die Türen offen für alle. Zu jeder Stunde des Tages und der Nacht » 
(Vladimir Maximov ). 

« Die Verfolgung und Zerstörung der Religion, die jahrzehntelang hart­
näckig und grausam betrieben wurde, ist zweifellos eine der folgenschwersten 
Verletzungen der Menschenrechte in unserem Land. Die Freiheit der religiösen 
Uberzeugung und religiösen Tätigkeit ist ein untrennbarer Bestandteil der 
geistigen Freiheit überhaupt. Leider waren die letzten Monate durch neue 
Fakten von Religionverfolgung vor allem im Baltikum und an anderen Orten 
gekennzeichnet (Nachwort zum << Memorandum » ). 

Eine der unmeschlichsten Forrnen von antireligiöser Verfolgung ist die 
Praxis, den Eltern ihre Kinder wegzunehmen, um sie vor der << verderblichen » 
religiösen Erziehung zu schützen. Die Verfolgungen der Gläubigen sind eine 
krasse Verletzung des Grundsatzes der Trennung von Kirche und Staat, eine 
Einmischung des Staates in die persönliche Überzeugung seiner Bürger, die 
in einer demokratischen Gesellschaft nicht geduldet würde» (<<Mein Land 
und die Welt » ). 
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Holzschnitt vom Vinzent Hloinik 
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Ähnliches wie für Solzenicyn und Sacharov gilt auch für alle bekannten 
und unbekannten Verteidiger und Verkünder der Glaubens und der Ge­
wissensfreiheit. Vladimir Bukovskij, dessen schweres Schicksal als Folge 
seines Eintretens für die Wahrheit, insbesondere durch seine mutige Veröffent­
lichung über die Zwangsbehandlung von "Andersdenkenden" in psychia­
trischen Sonderkliniken, in der ganzen Welt große Empörung und zahllose 
Proteste verursachte und der schließlich Ende 1976 von der sowjetischen 
Regierung gegen den chilenischen Kommunistenfuhrer Corvalan ausgetauscht 
wurde, soll hier stellvertretend für alle unbekannten Bekenner und Märtyrer 
des Humanismus genannt werden. 

« Unsere Gesellschaft ist immer noch krank. Sie krankt an der Angst, die 
die Stalin-Ara hinterlassen hat. Aber die fortschreitende Aufklärung der Öffent­
lichkeit hat bereits eingesetzt und kann nicht mehr auf gehalten werden. Die 
Öffentlichkeit weiß längst, daß nicht der der Verbrecher ist, der den Schmutz 
aus der Hütte kehrt, sondern der, der sie schmutzig gemacht hat. Und wievel 
Zeit ich auch in der Haft zubringen werden muß, so werde ich doch niemals 
meine Überzeugung preisgeben. 

Wozu braucht man diese Unterdrückung meiner Rechte, diese Anhäufung 
von Lügen und unbegründeten Anklagen? Wozu dient dieser Prozeß? Nur 
dazu, mich zu bestrafen? Nein ... Hinter der Anklage gegen mich, die hier 
vorgeschoben wird, verbirgt sich in Wahrheit etwas anderes: Mit der gewalt­
samen Unterdrückung meiner Person versuchen die Unterdrücker diejenigen 
einzuschüchtern, die bereit sind, der ganzen Welt die Wahrheit über diese 
Unterdrücker zu berichten » (Verteidigungsrede während seines Prozesses durch 
ein Moskauer Gericht, 1972). 

« Ich glaube meinem Sohn, der gewohnt ist, immer nur die Wahrheit zu 
sagen. Eben um der Wahrheit willen, ist er jetzt verhaftet worden. "Die 
Wahrheit sticht ins Auge! " - sagte eine russisches Sprichwort. Die Verhaft­
ung meines Sohnes, das ist die Rache der Vertreter des KGB an der Wahrheit, 
die mein Sohn laut und für die ganze Welt hörbar gesagt hat. Darüber nämlich, 
wie man in unseren sogenannten "Sonderkliniken" die Menschen quält. 
Mein Sohn hat sich keines Vergehens gegen das Gesetz schuldig gemacht. 
Nichtsdestoweniger bieten die Angehörigen des KGB alle Kräfte auf, um 
gegen ihn irgendeine Anklage zu konstruieren. Es sind bittere Gedanken, die 
mich bewegen. 

Wäre es nicht besser, edelmütiger und gerechter, die Willkür in unseren 
psychiatrischen 'Sonderkliniken' - deren Existenz der sowjetischen :Medizin 
nur Schande macht - zu beenden und nicht mehr anständige Menschen in 
Gefängnissen festzuhalten» (Aus einem Brief der Mutter von Vladimir 
Bukovskij an Aleksej N. Kosygin). 
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Der Bekenner Georgij P. Vins 

« Das letzte Wort in diesem Prozeß hat mein Herr, der von sich selber 
gesagt hat: Ich bin Alpha und Omega! » 
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Ihr könnt den Glauben nicht töten 

« Sie erblicken uns hier 
weder als Diebe noch als Räuber. 
Heute wie zur Zeit des Pilatus 
ist Christus der Erlöser angeklagt. 

Heiligster Prophet aus Nazareth, 
warum wirst du heute verurteilt? 
Weil du die Quelle des Lichts, 
der Liebe, der Güte, der Reinheit bist. 

Ist es., weil du befreit hast 
die Sklaven der Sünde, die Sklaven der Leidenschaften, 
weil du allen Völken durch das Sühneopfer deiner Liebe 
das Heil gebracht hast? 

Wieder einmal herrschen Spott und Hohn, 
Verleumdung und Lüge triumphieren! 
Er aber bleibt still und sein Blick 
umfaßt die Sünder mit unendlichem Mitleid. 

Er hört die schändlichen Drohungen, 
er sieht die Angst der Unglücklichen, 
ihre Hände sind gefüllt mit den Tränen 
von Kindern, von Gattinnen und von Müttern. 

Der Geschichte nicht achtend, 
verdammt ihr zornentbrannt 
die Freiheit des Gewissens und des Glaubens, 
das Recht, dem Herrn zu dienen ... 

O nein, ihr könnt den Glauben nicht töten, 
vergeblich versucht ihr, Christus einzukerkern: 
Der Sieg seines Leidens 
setzt sich in uns fort, die er errettet hat. » 

Georgij P. Vins 

(Schlußworte an die Richter im Prozeß vom November 1966) 
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Die Glaubenszeugin Nijole Sadunaite 

« Es gibt kein größeres Glück, als 
für die Wahrheit und für die Menschen 
zu leiden! » 
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Heute ist der glücklichste Tag meines Lebens 

<< Ich werde wegen der L.K.B. KRONIKA (Untergrundzeitung der litaui­
schen Y.atholiken) verurteilt, die gegen die physische und geistige Tyrannei 
über Menschen kämpft. Das heißt, ich werde heute wegen der WAHRHEIT 
und BRUDERLIEBE gerichtet! Was kann es Wichtigeres im Leben geben, 
als die Menschen zu lieben, die Freiheit und die Ehre. Die Liebe zum Nächsten 
ist die größte Liebe; für die .LV!enschen zu kämpfen ist der schönste Liebesge­
sang. Möge er in allen Herzen erklingen und nie aufhören zu erschallen! 

Die WAHRHEIT muß nicht verteidigt werden, weil sie allmächtig und 
unbesiegbar ist. Allein Betrug und Lüge brauchen - weil sie angesichts der 
Wahrheit machtlos sind - Waffen, Soldaten und Gefängnisse, um ihre schänd­
liche Herrschaft zu verlängern. Es heißt, daß eine Parteidiktatur sich mit ihren 
eigenen Händen das Grab schaufelt. Es gibt kein größeres Glück, als für die 
WAHRHEIT und für die MENSCHEN zu leiden. Deshalb benötige ich keinen 
Verteidiger. Ich selbst werde an seiner Stelle sprechen. 

Mir wurde ein beneidenswertes Schicksal zuteil und eine gloreiche Zukunft. 
Nicht nur für der Menschenrechte und die Gerechtigkeit zu kämpfen, sondern 
auch dafür verurteilt zu werden. Die Verurteilung wird mein Triumpf sein! 
Ich bedaure nur, daß ich den Menschen so wenig geben konnte. Mit Freude 
werde ich für die Freiheit der anderen in die Gefangenschaft gehen und ich 
bin auch bereit zu sterben, damit die anderen leben können. 

Heute, da ich mich der EWIGEN WAHRHEIT - Jesus Christus -
nähere, kommt mir seine vierte Seligpreisung in den Sinn: 'Selig jene Men­
schen, die die Gerechtigkeit suchen, denn sie werden sie finden!' Wie soll 
man sich nicht freuen, da doch der allmächtige Gott versprochen hat, daß 
das Licht die Finsternis besiegen wird und die Wahrheit den Irrtum und 
die Lüge! 

Deshalb laßt uns einander lieben und wir werden glücklich sein. Unglücklich 
ist allein der, der nicht liebt. Wir müssen das Böse mit all unseren Kräften 
verurteilen, aber die Menschen sollen wir lieben, auch jene, die im Irrtum 
sind. Und das kann man allein in der Schule Jesu Christi lernen, der für uns 
die einzige WAHRHEIT, der einzige \X'EG und das einzige LEBEN ist ». 

Nijole Sadunaite 

(Schlußworte an die Richter im Prozeß vom Juni 1975) 
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Holzschnitt von ]ano Mraz 

« Das Blut der Märtyrer ist der Same des Lebens. 
In unseren Tagen sind diese Worte von besonderer Bedeutung 
inbezug auf die Russische Kirche erfüllt. 
Die kommende Wiedergeburt der Russischen Kirche 
ist ohne ,die vorherige Verherrlichung 
der neuen russischen Märtyrer und Bekenner 
nicht vorstellbar. » 

Jakunin-Kapitancuk-Regel'son 



7. Ein solcher Glaube · woher? 

Wer aber hat einen solchen Glauben im anti-theistischen << Rußland > 
gepredigt? Die Antwort gab uns prophetisch schon Tertullian im 3. Jahrhundert 
nach Christus, als er aus seiner Erfahrung den Satz aufstellte: « Semen est 
sanguis chri.rtianorum », das Blut der Märtyrer ist der Same neuer Christen. 
Jesus gebrauchte das Bild vom Weizenkorn und wurde selbst zum ersten 
Saatgut, um den Sinn des Selbstopfers zu verdeutlichen: << Wenn das 
Weizenkorn nicht in· die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein. Stirbt es 
hingegen, so bringt es reiche Frucht» (Jo 12, 24). Unter diesem Aspekt 
sind die Märtyrer die grundsätzliche und unabdingbare Voraussetzung für das 
Wachsen des Christentums und gleichzeitig die erfolgreichsten Missionare 
der Kirche. Ohne sie kann weder gesät noch geerntet werden, das ist das 
auch heute noch unverändert gültige Heilsgesetz Gottes. 

In der Geschichte des Christentums wurde zu keiner Zeit so unsagbar 
viel um des Glaubens und der Wahrheit willen gelitten, wie in der unsrigen. 
« Daß wir wieder an Gott glauben ist ein Wunder, das uns die ermöglicht 
haben, die umgekommen sind », bekannte Maximov. Ihr Leiden und Sterben 
bewirkte das, was sie als Lebende nicht vermochten : Ein grenzenloses 
Staunen und Vertrauen zu dem, der allein diese Menschen zu ihrem Opfer 
der Selbsthingabe befähigen konnte, d.h. zu Gott. 

Das ist das größte und eindruckvollste Zeugnis von der Existenz einer 
EWIGEN WAHRHEIT - GOTT, das -der Welt heure gegeben werden 
kann, in der sich die GROSSE LÜGE - ANTI-THEISMUS und der durch 
sie erzeugte Haß immer �ehr verbreitet. 

• • • 

« Ich habe mich noch nie so glücklich gefühlt, als wie im Lager. Ich erin­
nere mich noch heute an die nächtlichen Gebetsstunden - ich arbeitete als 
Krankenpfleger im Lagerhospital. Ich fühlte Gott nahe neben mir, und in 
diesen Minuten kamen mir ganz spontan die Worte: 'Herr, gib daß diese 
Zeit, die glücklichste Zeit meines Lebens, so lange wie möglich andauert!' 
Und in der Tat, mein ganzes folgendes Leben war eine einzige Erinnerung an 
jene glücklichen Stunden. 

So fand ich die Glückseligkeit in der Unglückseligkeit, die innere Freiheit 
im harten Gefängnis. Allein dort erkannte ich den Sinn der Worte: 'Das 
Reich Gottes ist in uns'» (Anatolij Levitin-Krasnov, « Meine Rückkehr»). 
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8. Wir müssen einmal Rechenschaft geben ... 

Die Apostel der Wahrheit und des Humanismus und die Märtyrer des 
Glaubens und des Gewissens sind uns aus den verschiedensten Gründen 
unbekannt, und politische, wirtschaftliche oder diplomatische Motivationen 
und Zielsetzungen halten uns davon ab, uns um sie zu kümmern, über sie 
zu schreiben und von ihnen zu sprechen. Wo aber bleibt da noch unsere christ­
liche Glaubwürdigkeit und unsere Bruderliebe? << Gottesliebe und Nächstenliebe 
gehören zusammen» (Kardinal Bengsch)! 

Wir werden einmal Rechenschaft geben müssen über das, was wir nicht 
getan haben und das Urteil Christi ist schon heute mit ziemlicher Sicherheit 
vorauszusagen: « Hinweg von mir! », denn ich war im Gefängnis, ich wurde 
verfolgt, mißhandelt und getötet, und ihr, die ihr davon wußtet, habt mir 
nicht beigestanden und nichts zu meiner Hilfe und Rettung unternommen. 
Es ist Christus, der heute in diesen Menschen weiterleidet, zur Erlösung 
der Welt und zur Versöhnung der Menschheit mit dem Vater. Deshalb 
fragte Er schon damals den Saulus nicht, warum er seine Jünger oder die 
Christen verfolge, sondern: « Warum verfolgst du MICH?/» Deutlicher 
konnte die Wirklicheit des Mystichen Leibes wohl nicht umschrieben werden. 

Wenn wir uns nicht mit diesen Menschen solidarisieren, von denen die 
folgenden Seiten berichten und ihre Erfahrungen nicht miterleben und mit er­
leiden, so werden wir zu Verrätern der EWIGEN WAHRHEIT und zu 
Handlangern der GROSSEN LÜGE, schuldig vor Gott und den Menschen 
und ausgestoßen aus dem Mystischen Leib Christi, wie ein Fremdkörper 
oder ein die anderen Organe bedrohendes und sich immer weiter verästelndes 
Krebsgeschwür. Wenn wir schweigend und tatenlos der Unterdrückung der 
Wahrheit und der geistigen und christlichen Werte zusehen, anstatt die Welt 
über das Unrecht zu informieren und die öffentliche Meinung zu mobilisieren! 

Denn allein die öffentliche Meinung und die sie widerspiegelnden 
Massenmedien sind heute noch fähig, die atheistisch-kommunistischen Länder 
in ihren Entscheidungen zu beeinflussen, bzw. sie an der Ausführung ihrer 
Vorhaben zu hindern. Warum? Weil alle « geschlossenen totalitären 
Polizeidiktaturen » ihr System als das << gerechteste, menschlichste und 
progressivste », als « universeller Prototyp für alle Länder » darstellen (Sa­
charov) und weil sie sich der Welt als Wohltäter der Menschheit, als Verteidiger 
der Ausgebeuteten und als Befreier der versklavten Völker empfehlen wollen 
und deshalb äußerst empfindlich auf jede Trübung ihres so mühsam auf­
gebauten positiven Image reagieren! 
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... zusammen mit uns für die WAHRHEIT 

<< Liebe Brüder und Schwestern im Westen! 

Einen aufrichtigen Gruß senden Euch junge Christen Sibiriens. Wir 
sind Euch für Eure Anteilnahme an uns, den Verfolgten im Namen 
Christi, sehr dankbar. Euer Brief hat die christliche Jugend tief bewegt 
und brachte uns Segen, denn Euer aufrichtiges Gebet ist uns eine starke 
Stütze. Unsere Gebete bleiben nicht allein. Sie vereinigen sich zu einem 
starken Strom und gelangen in die gesegneten Schalen vor Gott 
(Off. 5, 8). 
Freude erfüllt unsere Herzen wenn wir sehen, daß Ihr nicht gleichgültig 
unseren Verfolgungen gegenübersteht, daß wir nicht allein sind. Durch 
das Blut Christi seid Ihr mit uns verbundene Freunde! 

Die ganze Erde soll unsere Stimme hören, sie soll wissen, daß wir nicht 
sterben werden! Mit uns ist Jesus Christus aus Nazareth, mit uns sind 
Freunde aus weiter Ferne! 

Es sollen unsere gemeinsamen Taten - unsere Leiden und Entbehrun­
gen und Eure Gebete - vermehrt Früchte tragen vor Gott. 
-'' Im übrigen, Brüder, freuet Euch.' Laßt Euch zum Rechten führen, lti.ßt 
Euch mahnen, seüi einmütig und haltet Frieden: So wird der Gott der 
Liebe und des Friedens mit Euch sein" (2 Kor 13, 11). 

Bald wird die Zeit kommen, da wir Zeugen der Weissagung des Jo­
hannes sein werden, von der er in der Offenba,rung schreibt. Und dann, 
im Angesicht des Ruhmes Gottes, wird sich keiner mehr fiinden, der 
die Zeit bedauert, die er auf Knien vor Gott verbracht hat, denn jeder 
wird sehen, wie der Rauch mit dem Gebet der Heiligen aus dem gol­
denen Rauch/aß entweicht (Off. 8, 3). 

Ihr tretet zusammen mit uns für die Wahrheit ein, und Eure Gebete 
für alle Heiligen und für uns sollen nicht erlahmen. Vereinigen wir 
uns heute zu einer großen christlichen Familie, für die es keine Grenzen 
gibt und keine Entfernungen. Es gibt nur einen freien, unermeßlich 
großen, blauen Himmel über uns und Euch. Ein Himmel, wo unser 
lieber Freund Jesus weilt, und wo wir uns bald zu seinen Füßen treffen 
werden. 

Bis zu diesem Treffen im Himmel, Freunde.'» 

Junge Christen Sibiriens 



9. Die einzige reale Möglichkeit zur Evangelisation der Anti-theisten 

Wir müssen uns immer wieder klar machen, warum das alles geschieht 
und weshalb sich Christen und Nichtchristen in der Sowjetunion freiwillig 
opfern: Durch das Zeugnis ihres lebendigen Glaubens und besonders durch 
die Bruderliebe geben sie ihren Verfolgern die Möglichkeit, die Wahrheit 
zu erkennen und Christus zu · bekennen. Und das ist die einzige reale 
Möglichkeit zur Lösung des « furchtbarsten Phänomens unserer Zeit, des 
atheistischen Kommunismus» (Paul VI.), der heute wie ein Schreckgespenst 
über der ganzen Welt lastet und Angst und Hilflosigkeit unter den Menschen 
hervorruft. Man versuchte, dem Problem mit politischen Verträgen, wirt­
schaftlichen Handelsabkommen, sozialen Theorien und Reformen und manch­
mal sogar auf militärischem Wege beizukommen - doch umsonst! 

« Das Heilmittel gegen den Atheismus kann nur von einer situations­
gerechten Darlegung der Lehre und vom integeren Leben der Kirche und 
ihrer Glieder erwartet werden>> (<<Gaudium et spes », Nr. 21). 
- Wir sind heute dazu aufgerufen, zusammen mit unseren Brüdern in der 

Sowjetunion und in der Gemeinschaft des Mystischen Leibes Christi und 
in der Einheit des Heiligen Geistes, das schwierigste und größte Missionsgebiet 
aller Zeiten: die Konversion unserer anti-theistischen Brüder, in Angriff 
zu nehmen. Wir hier, in der Freiheit, durch unser Gebet, den freiwilligen 
Verziehe und die Aufopferung unserer täglichen kleinen Sorgen und großen 
Schmerzen - sie dort, in der Unfreiheit, durch das Zeugnis ihres Lebens, 
das bewußte und freiwillige Aufsichnehmen der Repressionen und 
Verfolgungen und oft durch die freudige Hinopferung ihrer selbst. 
Nicht die Gelehrten und Mächtigen 
garantieren den Frieden der Menschheit 
und die Erhaltung der Welt, 
sondern allein jene, 
die noch fähig sind : 
zu glauben, für jene, die nicht mehr glauben, 
zu beten, für jene, die nicht mehr beten, 
zu lieben, für jene, die nicht mehr lieben. 

« Ich habe den Glauben nicht gesucht. Ich habe ihn vielmehr 
heftig bekämpft, wo immer ich ihm begegnet bin. Nichts hat 
mir ferner gelegen, als katholisch werden zu wollen. Wenn 
mir trotz meines Widerstandes der Glaube geschenkt wurde, 
dann bin ich mir heute klar darüber, daß ich dies auschließlich 
dem Gebet anderer verdanke ». 

Hamish-Fraser 
(schott. Ex-Kommunist) 
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« Was kann man konkret unternehmen? Hier einige Vorschläge: 

1. Es ist erforderlich, daß die Christen der ganzen Welt von ihren 
Bekennern wissen, ganz Rleich, in welchem Lande sie diese Ver­
folgungen zu erleiden haben und welcher Konfession sie angehören. 

2. ReRelmäßiR, mindestens allmonatlich, müßten die Leiter aller Ge­
meinden Gebetsversammlungen abhalten, die den Bekennern Christi 
in de·r ganzen Welt gewidmet sein müßten. 

3. Nichts kann jedoch persönliche geistige Verbindung ersetzen. 

4. Die zeitgenössischen Christenverfolger legen allergrößten Wert auf 
ihr internationales Ansehen und bemühen sich auf jede erdenkliche 
Weise, möglichen Protestbewegungen vorzubeugen - eine der üblich­
sten Methoden ist die Verleumdung der Bekenner/ 

5. Unseres Era.chtens werden die Christen re,cht handeln, wenn sie ihre 
Bemühungen auch der Unterstützung von Bekennern anderer Re­
liJ!.ionen zuwenden, sowie auch all jener, die für die Freiheit und 
Ehre des Menschen eintreten, für die Erhaltung des Ebenbildes Gottes 
im Menschen. 

6. Eine der abscheulichsten Methoden, mit denen man die Freiheit der 
menschlichen Gedanken und des Gewissens bekämpft, ist die Zwangs­
einweisung von Andersdenkenden in psychiatrische Krankenhäuser 
und die Anwendung barbarischer 'Heilmethoden', die ihre Vernunft 
und Psyche zerstören. 

7. Manche Christen in unserem Lande, durch jahrelange Bedrängnisse 
und Demütigunf?en, systematische Verhaftungen und andere Gewalt­
methoden an den Rand der Verzweiflung gebracht, wünschen mit 
ihren Familien oder als ganze Gemeinden die UdSSR zu verlassen 
und sich irgendwo anzusiedeln, wo ihnen erlaubt sein wird, in Frieden 
ihren Berufen nachzugehen und ihrem Glauben die Treue zu halten. 

8. Zahlreich sind die Bekenner, die gegenw.ärtig für ihre V ersuche 
leiden müssen, die Heilige Schrift und anderes geistliches Schrifttum 
herauszugeben und zu verbreiten. Im vorigen Jahr ist in Lettland 
eine Druckerei der Initiativ-Baptisten ausgehoben worden, 30.000 
Neue Testamente wurden konfisziert, sieben Menschen verhaftet ». 

Gleb J akunin und Lev Regel'son 

(Aus einem Appell an den ökumenischen Rat der Kirchen, 1976) 



l 0. « Darum danken wir Gott · auch für den atheistischen 

Kommunismus!» 

« Im 20. Jahrhundert hat uns der Heilige Geist das Wesen des Christen­
tums erkennen lassen: über seine Äußerlichkeiten hinaus - feierliche Li­
turgien, harmonische Gesänge, große Pracht, schimmerndes Kerzenlicht, herr­
liche Fresken und M.alereien - gibt es noch ein anderes Gesicht des Christen­
tums: das Leiden. Die Aufopferung der heiligen Messe in einer stinkenden 
Gefängniszelle, das Zusammenleben mit Verbrechern und Spionen in einer 
Gefängniszelle, das Ertragen der unmenschlichen Lebensbedingungen im Lager ... 

Nachdem wir alles verloren hatten - Kloster, Gemeinschaftsleben, pa­
storale Aktivitäten und schließlich auch die Freiheit - erfuhren wir, daß 
uns trotz allem das Wesentliche des Christentums geblieben war. Und die 
tiefste Erfahrung unseres Lebens hätten wir ohne die durch den Kommunismus 
verursachten Leiden niemals machen können : den direkten Zugang zu Gott. 
Und darum danken wir Gott - auch für den atheistischen Kommunismus». 

Die Worte stammen von einem Geheimpriester aus der Tschecho-Slowakei, 
der zehn Jahre im Gefängnis verbrachte. Aber die Überzeugung finden wir 
bei vielen Gläubigen in den sozialistichen Ländern. 

Auch wir sollten hinter den Verfolgungen die Hand Gottes und in 
Lenin, Stalin usw. seine Werkzeuge sehen (wie es auch Judas, Pilatus, Nero 
und Diokletian waren), die Er zur Herausmeißelung und Vollendung jenes 
Bildes benutzt, das Er schon bei der Schöpfung der Welt vor Augen hatte. 

Auch die heutige Verfolgung in der Sowjetunion, dient trotz oder 
gerade wegen der durch sie verursachten unermeßlichen Leiden und Schmerzen, 
der Verwirklichung des göttlichen Planes mit « Rußland » und betrifft die 
Zukunft der ganzen Welt:· Sie ist die Ursache der geistigen · Wiedergeburt 
und der religiösen Erneuerung eines Volkes und trägt zur Entstehung eines 
neuen Lebens und eines authentischen Christentum bei, das im Leiden und 
Kreuz wurzelt, im Dienste Gottes und des Nächsten steht, voller Freude 
in die Zukunft schaut und darum auch für uns entchristlichte und vermateria­
lisierte Menschen hier im Westen ein Grund zu Hoffnung auf die eigene 
geistige und religiöse Wiedergeburt ist. 

Mancher mag GOTT leugnen, doch nicht die LIEBE. 
Nenne GOTT LIEBE, und er wird dich verstehen. 
Bringe im täglichen Leben Liebe zum Ausdruck, 
und spontan wird das Herze deiner Mitmenschen 
die Gegenwart Gottes in dir fühlen. 

S. Omkarananda 
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« Daß all das nur eine Prüfung war, die man durchmachen mußte, um sich 
künftig niemals mehr auf die vermeintlichen Pfade des Unglaubens locken 
zu lassen, das wußten jene mit sehenden Herzen und sie trugen dieses Kreuz 
in Demut durch Schimpf und Erschießung, durch Gefängnis und Lager, 
durch Verrat und Lästerung. Das Licht unserer Glaubensmärtyrer wird 
niemals erlöschen » (V. Maximov ). 

« Es ist noch zu früh, eindeutige Schlußfolgerungen zu ziehen, doch es 
scheint, daß auch auf die Frage 'Wo ist die Wahrheit?' bereits eine Antwort 
gegeben wird ... 

In geheimnisvoller und unsichtbarer Weise kehrt das beinah verlorenge­
gangene christliche Bewußtsein zu uns zurück... Warum findet diese 
Wiedergeburt, vor dem Hintergrund des Untergangs des Glaubens und des 
religiösen Gefühls in der ganzen Welt, gerade in unserem lande statt, wo 
die christliche Religion besonders planmäßigen und grausamen Angriffen 
ausgesetzt ist? 

Wir sind durch solche Abgründe gegangen, sind derat allen Kolyma­
Winden ausgesetzt gewesen, erlebten eine deratige Erschöpfung aller 
menschlichen Kräfte, daß wir gelernt haben: ,Nur eines ist notwendig' 
(Lk 10, 42) zu sehen, was man dem Menschen nicht nehmen kann, und << Hilfe 
nicht von menschlichen Kräften erwarten » (A.B. in << Iz pod glyb » ). 

« Das Ergebnis ist, daß sich a.lles in der von Gott vorherbestimmten 
geheimnisvollen Weise bewegt» (G.M. Simanov). 

Lassen wir uns von dieser Zuversicht und Freude anstecken und beginnen 
wir damit, unsere neue Hoffnung auf die christliche Wiedergeburt . und den 
Sieg des Guten unter den Menschen zu verbreiten. 
Rom, 1976 
Ihr Bruder in Christus 

+ Pavol Hnilica S.J. 
(Titularbischof von Rusado) 

« Im Licht der Kerzen schwebt die betende Kirche. Die Antlitze 
der Heiligen auf den dunklen Ikonen im vergoldeten Rahmen 
leben auf und wiederholen mit der gesamten Kirche die vom 
Chor laut ver kündeten Seligkeiten, die in dieser Welt die Er­

kenntnis der W ahrbeit und in der zukünftigen das ewige Leben 
bedeuten>>. 

F. Korsakov 

43 



EINE 'SCHWEIGENDE' KIRCHE? -
JA, ABER HIER IM 'FREIEN' WESTEN! 

Appell an alle Christen von Pius XII. 

« Ein den Verfolgern aller Zeiten gemeinsamer Charakterzug 
besteht darin, daß sie sich nicht damit zufrieden geben, ihre Opfer 
physisch zu vernichten, sondern daß sie sie auch zu für Vaterland 
und Gesellschaft verachtens- und hassenswerten Menschen machen 
wollen. 

Wer erinnert sich nicht an die Urmärtyrer, von denen Tacitus 
spricht (Annal. 15, 44 ), die unter Nero hingerichtet und als Brand­
stifter, abscheuliche Verbrecher und Feinde des menschlichen Ge­
schlechts dargestellt wurden. 

Die modernen Verfolger erweisen sich als fähige Schüler jener 
ruhmlosen Schule. Sie kopieren - sozusagen - ihre Lehrer und 
Modelle, wenn sie sie nicht sogar an Grausamkeit übertreffen, und 
sie beherrschen die Kunst, die jüngsten Fortschritte in Wissenschaft 
und Technik zur Beherrschung und Versklavung des Volkes zielbe­
wußt einzusetzen und zwar in einer Weise, die in den vergangenen 
Zeiten undenkbar gewesen wäre. 

Nun ist nur zu gut bekannt, was der totalitäre und anti-religiöse 
Staat von der Kirche als Kaufpreis für ihre Toleranz oder die für 
sie so fragwürdige Anerkennung fordert ttnd erwartet. Er will fol­
gendes: 

Eine Kirche, die schweigt, wenn sie sprechen müßte. 
Eine Kirche, die das Gesetz Gottes abschwächt, 
indem sie es dem Wohlgefallen des menschlichen Willens anpaßt; 

obwohl sie es laut und vernehmlich ver künden und verteidigen 
müßte. 

Eine Kirche, die sich von ihrem unerschütterlichen Fundamenten, 
auf das Christus sie gegründet hat, trennt, 
um sich sorglos auf dem Flugsand der Tagesmeinungen anzusiedeln 
oder sich den vorüberfließenden Strömungen auszusetzen. 

Eine Kirche, die der Vergewaltigung des Gewissens nicht wider­
steht und die die legitimen Rechte und die wahre Freiheit des Volkes 
nicht verteidigt. 
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Eine Kirche, die sich in entehrender Unterwürfigkeit in die vier 
Wände ihrer Gotteshäuser einschließt und darüber die ihr von Christus 
übertragene Sendung mißachtet: 
Geht hinaus auf die Straßenkreuzungen (Mt 22, 9), 
lehret bei allen Völkern (Mt 28, 19). 

Ist das die Kirche, die ihr bewundert und liebt? 
Würdet ihr in einer solchen Kirche das vertraute Antlitz eurer 
Mutter wiedererkennen? 
Könntet ihr euch einen Nachfolger des ersten Petrus vorstellen� 
der sich solchen Forderungen beugt? 

Kann der Papst schweigen1 

wenn man in einer Nation mit Gewalt oder Schlauheit die mit 
Rom verbundenen Kirchen vom Zentrum der Christenheit abspaltet; 
wenn man alle griechisch-katholischen Bischöfe einsperrt, weil sie 
sich weigern ihrem Glauben zu entsagen; 
wenn man Priester und Gläubige verfolgt und verhaftet, weil sie 
eine Trennung von ihrer wahren Mutter, der Kirche, zurückweisen?' 

Kann der Papst schweigen, 
wenn den Eltern von einer Minderheitsregierung das Recht ab­
gesprochen wird, ihre eigenen Kinder zu erziehen, weil man sie von 
Christus fernhalten will? 

Kann der Papst schweigen, 
wenn den Eltern von einer Minderheitsregierung das Recht ab­
wenn ein Staat die Grenzen seiner Zuständigkeit überschreitet und 
sich die Befugnis anmaßt, Bischöfe abzusetzen, die kirchliche Orga­
nisation auf den Kopf zu stellen und sie noch unter das Mindestma� 
für eine wirksame Seelsorge einschränkt? 

Wer könnte dies mit ruhigen Gewissen bejahen?! » 

Papst Pius XII. 
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HÖRST DU NICHT IHR SCHREIEN? 

Appell für die verfolgten Christen von Kardinal Höffner 

Das Jahrhundert der Märtyrer 
« In den ersten christlichen Jahrhunderten sind viele Märtyrer für 

Christus gestorben. Der römische Schriftsteller Tacitus spricht von 
einer " ungeheuren Zahl ". Aber in keinem Jahrhundert seit Christi 
Geburt ist soviel Märtyrerblut geflossen wie im aufgeklärten, unauf­
hörlich von Fortschritt und Humanität redenden 20. Jahrhundert. 

Aber ich will nicht von der Mißachtung der Menschenrechte im 
allgemeinen, sondern von der Verfolgung der Christen reden. Papst 
Paul VI. spricht vom "Drama der Treue zu Christus": Zahlreiche 
Gläubige würden " nur weil sie Christen, weil sie Katholiken sind, 
mit Gewalt systematisch unterdrückt", " ihrer Rechte beraubt, ver­
folgt, bedroht und ausgestoßen ", eine Christenverfolgung, die durch 
allgemeine Erklärungen über Menschenrechte nur " verschleiert" 
werde. 

Die Gegner der Religion, so erklärte das Zweite Vatikanische 
Konzil, bekämpfen, wo sie zur staatlichen Macht kommen, die Re­
ligion heftig und breiten den Atheismus aus, auch unter Verwendung 
- vor allem in der Erziehung der Jugend - jener Mittel der Pres­
sion, die der öffentlichen Gewalt zur Verfügung stehen". 

Es ist bezeichnend, daß jene Staaten, die das Christentum verfolgen, 
nicht angeben, wieviele Priester und Gläubige umgebracht worden 
sind, wieviele in den Gefängnissen und psychiatrischen Sonderan­
stalten festgehalten werden, wieviele in der Verbannung leben, wie­
viele Kirchen abgebrochen oder geschlossen worden sind, wievielen 
jungen Männern, die Priester werden wollen, der Eintritt ins Prie­
sterseminar verwehrt wird. Unrecht und Lüge scheuen das Licht. 

Brüder und Schwestern! Sie werden fragen: Was können wir tun? 
Sind wir ohnmächtig? Ich gebe drei Hinweise: 

Von der Verfolgung reden 
Erstens: Helfen Sie mit, öffentliche Meinung zu bilden. Nennen 

Sie Christenverfolgung Christenverfolgung, Unrecht Unrecht, Gewalt 
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Gewalt. Die öffentliche Meinung ist auch den Christenverfolgern ge­
genüber nicht ohne Bedeutung. 

Im Jahre 1974 hat die Römische Bischofssynode, an der mehr als 
zweihundert Bischöfe aus allen Teilen der Welt teilgenommen ha­
ben, die in vielen Ländern der Welt wütende Christenverfolgung of­
fen beim Namen genannt. Es wurde auf der Synode gegen die in 
diesen Staaten übliche " ideologische und religiöse U�terdrückung" 
protestiert, worüber man in der westlichen Welt " leider oft aus 
Furcht vor der öffentlichen Meinung schweige ". 

Solidarität mit der Kirche der Märtyrer 
Zweitens: Vergessen Sie die verfolgte Kirche nicht. " Wenn ein 

Glied leidet, leiden alle Glieder mit ", schreibt der heilige Paulus 
(1 Kor 12,26). Leiden wir wirklich mit? Ein Bischof aus der Slowa­
kei, der viele Jahre im Gefängnis zugebracht hat, fragt uns: "Wa­
rum verehren wir noch in unserer Zeit die Märtyrer der ersten drei 
Jahrhunderte und vergessen darüber die Märtyrer des 20. Jahrhun­
derts? Warum schweigen wir die heutigen Glaubenszeugen tot? ... 
Warum nennen wir die Kirche, deren Glieder sie sind, mit dem 
falschen Ausdruck ' Schweigende Kirche ', obwohl sie gar nicht 
schweigt, sondern laut ... zu unseren Gewissen spricht und förmlich 
um Hilfe und Beistand schreit? ". 

Gebet und Buße 
Drittens: Schließen wir die verfolgten Christen und ihre Verfol­

ger in unser Gebet ein. Bitten wir den Herrn, er möge, wenn es sein 
Wille ist, den Kelch an den Brüdern und Schwestern in der Verfol­
gung vorübergehen lassen; wenn nicht, sie stärken, daß sie die Be­
drängnis ertragen und den Glauben bewahren. Wir beten auch für 
ihre Verfolger, daß unter ihnen aus einem Saulus ein Paulus werde. 

Jeder von uns wird sich fragen müssen: Hat es Einfluß auf meinen 
Lebensstil, daß ich zur Kirche der Märtyrer und Bekenner gehöre? 
Laßt urts unser eigenes Kreuz und Leid im Geiste der Buße für die 
Verfolgten aufopfern. » 

Köln, 1. Mai 1976 Kardinal Joseph Höffner 
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ICH, EIN ATHEIST UND MARXIST, 
WENDE MICH AN EUCH UND RUFE EUCH, 
FALLS IHR WIRKLICH AN CHRISTUS GLAUBT ... 

Appell für Valentin Moroz von Leonid Pljusc 

« Am 20. Mai wurde ein neues Verbrechen .des KGB offenbar - der 
bekannte ukrainische Oppositionelle und Historiker Valentin Moroz 
wurde aus dem Vladimirgefängnis in das Serbskij-lnstitut für foren­
sische Psychiatrie gebracht. Seiner Ehefrau, Raisa Moroz, wurde er­
klärt, daß folgende Symptome von Geisteskrankheit ,diese Einweis­
ung veranlaßt hätten : 

- Er hat sich selbst verletzt. 
- Er hielt fünf Monate lang einen Hungerstreik durch. 
- Er blickte seine Wächrer feindselig mit 'Wolfsblicken ' an. 
- Er glaubte zu sehr an Gott. 

Diese Maßnahme des KGB wurde mit folgenden Fakten vorbe­
reitet: 

1970, als Moroz verurteilt wurde, behauptete ein Parteilektor, 
Moroz sei psychisch nicht normal. 

Im Vladimirgefängnis wurde er die ganze Zeit mit kriminellen 
Sadisten untergebracht, die ihn ununterbrochen mißhandelten und 
ihn nicht schlafen ließen. Einer von ihnen verletzte ihn mit einem 
Messer. 

Um eine Grundlage für die Diagnose zu haben, behaupteten die 
Behörden zu ihrer Rechtfertigung, er hätte sich die Verletzung selbst 
beigebracht. 

Der politische Gefangene Anatolij Radygin hatte folgenden Satz 
von Moroz weitergegeben: " Sagen Sie dort draußen nur das eine: 
Sie halten mich zusammen mit Geisteskranken, sie machen mir die 
Hölle, sie wollen mich in den Wahnsinn treiben und mich genau zu 
so einem machen wie die, mit denen ich eingesperrt werde ". 

Vor der Einweisung ins Serbskij-lnstitut war Moroz einen ganzen 
Monat mit einem Geisteskranken in einer Zelle untergebracht. Alles 
ist darauf ausgerichtet, Moroz aus dem seelischen Gleichgewicht 
und zum Wahnsinn zu bringen, um der Welt nachzuweisen - er sei 
wirklich geisteskrank! 
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Sein Protest, den er durch den Hungerstreik zum Ausdruck ge­
bracht hat, die Unfreundlichkeit den Wächtern gegenüber, sein Glaube 
an Gott - das sind die 'Symptome' seiner Krankheit. 

* 

Die religiöse Überzeugung als Symptom von psychischer Anomalie 
wird in den Diagnosen nicht zum erstenmal angeführt. Dieses Ver­
gehens wurden bereits Julija Bjelova und Cinova beschuldigt. Wie 
können Christen angesichts dieser Verhöhnung des Menschen, seiner 
Überzeugung und seines Glaubens an Christus, schweigen? 

Ich, ein Atheist und Marxist, wende mich an Euch und rufe Euch, 
falls Ihr wirklich an Christus glaubt, die Worte Johannes' zu: Ich 
weiß deine Werke, daß du weder kalt noch warm bist. Ach, daß 
du kalt oder warm wärest! 

Insbesondere möchte ich die Katholiken ansprechen: 
Was kann es für eine Einigkeit mit dem Patriarchen von ganz 

Reußen geben, wenn der Patriarch zur Verhöhnung des Glaubens 
schweigt? - Zur Verhöhnung der litauischen Katholiken, der geor­
gischen Orthodoxen, der Griechisch-Unierten, der Gläubigen über­
haupt? 

Weshalb protestiert er nicht gegen die Einstufung des Glaubens 
an Gott als eine psychische Anomalie durch die gerichtlichen Psy­
chiater des KGB? 

Weshalb tun die Christen des Westens so wenig zur Verteidigung 
der Gewissensfreiheit in der UdSSR? 

In dieser Wüste der Gleichgültigkeit schließe ich mich dem Hilfe­
ruf von Raisa Moroz an: Rettet den Christen Moroz ! Vergeßt we­
nigstens für kurze Zeit die Jagd nach materiellen Gütern und Ver­
gnügen! Das sind wir Christus schuldig, denn wer den Menschen 
nicht liebt, liebt auch Gott nicht! 

In der Rettung eines einzelnen Menschen liegt mehr wahres 
Christentum als in Millionen formeller Gebete. 

Rettet einen Menschen! » 

Paris, 21. Mai 1976 
Leonid Pljusc 
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Holzschnitt von ]ano Mraz 
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Gebet 

Zu Gott, dem Vater, der die Welt erschaffen hat, 
Zu Jesus Christus, dem Sohn, der die Menschheit erlöst hat, 
Zum Geist der Wahrheit, der die Erde durchwirkt und erhält. 

Für die Bekenner des Glaubens, 
Für die Apostel der Wahrheit, 
Für die Märtyrer des Humanismus, 
Für die Verwirklichung der Menschenrechte in der Sowjetunion. 
Lasset uns beten: 

Damit die 'andersdenkenden' Menschen, die Dissidenten, 
nicht mehr verfolgt und in psychiatrische Anstalten gesteckt werden, 
- wie Vladimir Bukovskij -. 

Damit die Mitglieder der 'Demokratischen Bewegung' und von 
'Amnesty International' nicht mehr bei Nacht und Nebel festgenom­
men und unter falschen Anklagen verurteilt werden, 
- wie Sergej Kovalev -. 

Damit die gegen den Strom schwimmenden Wissenschaftler 
nicht mehr durch staatlich gelenkte Verleumdungskampagnen der 
Massenmedien und inländische Kollegen gemartert werden, 
- wie Andrej Sacharov -. 

Damit die Herausgeber und Mitarbeiter der Untergrundzeitschriften, 
des Samizdat, nicht mehr zu langjährigen Haftstrafen verurteilt werden, 
-wie Vladimir Osipov und Vjaceslav Rodionov -. 

Damit die Menschen mit authentischer Nächstenliebe 
nicht mehr in Lagern mangels ärztlicher Versorgung elend umkommen, 
- wie Jurij Galanskov -. 

Damit die Apostel der Wahrheit 
nicht mehr zu todbringenden Haftstrafen verurteilt werden, 
- wie Boris Talantov -. 
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Damit sich die mut- und hoffnungslosen Studenten 
nicht mehr bei lebendigem Leibe verbrennen müssen, 
um die Weltöffentlichkeit auf die verzweifelte Lage der Nation und 
der Religionsgemeinschaften aufmerksam zu machen, 
- wie Romas Kalanta. 

Damit gläubige Mütter, die ihre Kinder religiös erziehen wollen, 
nicht mehr mit dem Entzug des Elterlichen Gewalt oder 
verbauten Zukunftschancen erpresst werden, 
- wie Frau Ljubinova -. 

Damit Kindern und Jugendlichen, die ihren Glauben praktizieren, 
nicht mehr alle Wege zur höheren Schulbildung und Universität 
verschlossen bleiben oder sie ihren Arbeitsplatz verlieren, 
- wie die vier Kinder Vins -. 

Damit das Evangelium nicht mehr im geheimen und unter großem 
persönlichen Risiko hergestellt und verbreitet werden muß und damit 
diese Tätigkeit nicht, wenn sie entdeckt wird, mit langen Haftstrafen 
geahndet wird, 
- wie bei Petras Plumpa-Pluria und Povilas -. 

Damit den neu entstandenen Religionsgemeinschaften nicht mehr 
die staatlich vorgeschriebene Anerkennung verweigert wird, 
- wie den Evangeliumschristen-Baptisten -, 
und damit ihre Anhänger nicht mehr spurlos oder jahrelang 
in Gefängnissen und Arbeitslagern verschwinden, 
- wie G. Krjuckov und G. Vins. 

Damit Menschen, die zusammen beten wollen, sich nicht mehr 
heimlich und unter freiem Himmel versammeln müssen, 
- wie die romtreuen katholischen Ukrainer -. 
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Damit Bürger, die ihre Privatwohnungen zu Gebetsversammlungen 
zur Verfügung stellen, nicht mehr mit empfindlichen Geldstrafen 
belegt und mit beruflichen Repressalien bedroht werden, 
- wie die Baptisten -. 

Damit gläubige junge Menschen nicht mehr �ährend ihres 
Militärdienstes grausam und grundlos umgebracht werden, 
- wie Ivan Moisseev -. 

Damit Priester, die Kindern auf ausdrücklichen Wunsch ihrer 
Eltern Religionsunterricht erteilen, nicht mehr für Jahre ins 
Gefängnis wandern, 
- wie Antanas Seskevicius -. 

Damit Pfarrer wegen ihres großen Erfolges und Einflusses 
bei den Gläubigen nicht mehr ihres Amtes enthoben 
oder in eine abgelegene Pfarrei verbannt werden, 
- wie Pater Dmitrij Dudko -. 

Damit Bischöfe nicht mehr jahrzehnte in Zwangsarbeitslagern 
verbringen müssen, bis sie dort schließlich sterben, 
- wie Erzbischof Matulionis -. 

Herr und Gott, 
gib .den Brüdern, 
die um der Wahrheit und der Menschenrechte willen leiden, 
die Kraft zum Durchhalten; 
die um Ihres Glaubens willen verfolgt werden, 
die Treue der christlichen Märtyrer; 
vergib allen Verfolgern 
und schenke ihnen die Möglichkeit, 
aufgrund der Zeugnisse und Hinopferung der Bekenner des 
Glaubens und Märtyrer des Humanismus, 
deine LIEBE zu erkennen und die EWIGE WAHRHEIT 
zu bekennen. AMEN. 
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« Chronik eines neuen Lebens » ist ein Buch 
über die große und inzwischen gefestigte 
Bewegung der geistigen Wiedergeburt, 
die im Laufe der letzten Jahre 
die tiefste Wirklichkeit in der Sowjetunion gewandelt hat, 
und zwar: das seelische Antlitz ihres Vplkes. 
Das Buch <<über» den Samizdat 
( unabhängige Herausgeber lassen die freiheitlichen Werte 
der geistigen Wiedergeburt offen zu Wort kommen) 
ist seinerseits auch ein Buch << ·des >> Samizdat, 
denn es bringt nur Texte und Bilder aus erster Hand. 
Ja, manchmal - wie im Fall der 
von Litvinov und Gabajs Witwe geschriebenen Biografien -
handelt es sich um eigens für dieses Buch redigiertes Material. 
Aus der Bewegung der geistigen Wiedergeburt, 
die im Samizdat ihren Ausdruck findet, 
haben wir jenen Aspekt ausgewählt, 
der uns am meisten am Herzen liegt, 
den rein religiösen. 
Einige Persönlichkeiten (Galanskov, Bukovskij, Sacharov, usw.) 
tragen - auch wenn sie keine erklärten Gläubigen sind -
dennoch zur Bildung einer Bewegung bei, 
die weitgehend durch eine tiefe Spiritualität gekennzeichnet ist. 
Selbst der Kampf um die bürgerlichen Freiheiten 
nimmt oft tiefere und bedeutungsvollere Züge an. 
Hinzu kommt ihre grenzenlose Opferbereitschaft, 
die - unserer Meinung nach -
nur aus der Nachfolge Christi erwachsen kann. 
Unsere Auswahl führt offensichtlich zu einigen Unterlassungen: 
In diesem Buch wird nicht über die Neomarxisten, 
die « authentischen » Leninisten oder 
die äußersten Legalisten gesprochen. 
Auch nicht über die nationalen Bewegungen der Ukrainer, 
der Krimtartaren, der zionistischen Juden 
oder der Völker des Baltikums. 
Selbst die Litauer, denen eigens ein Abschnitt gewidmet ist, 
werden nur unter dem rein religiösen Aspekt behandelt, 
obwohl bekannt ist, daß gerade bei ihnen die religiöse Frage 
engstens mit der nationalen Zugehörigkeit ver knüpft ist. 
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1. KAPITEL UND DAS WORT WAR ... 



März 197 4. Von links nach rechts: 
Pavel Litvinov, Misa Levin, Andrej Sacharov, 
Lev Kopelev„ Vladimir V ojnovic, 
Litvinovs Mutter, Viktor Nekrasov und Vladimir Kornilov. 
Grund der Begegnung ist die Verabschiedung Litvinovs von 
seinen Freunden anlässlich seiner erzwungenen Emigration. 
Ein bezeichnendes Bild der verschiedenen Tendenzen in der 
ideellen Einheit der Demokratischen Bewegung in der Sowjetunion. 
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EIN NEUES LEBEN IN DER SOWJETUNION 

Solidarität mit den Menschen und den Christen in der Sowjetunion hat 
diese Seiten diktiert. Denn die Sorgen der << großen Politik», Handelsinter­
essen und diplomatische Rücksichten wetteifern darum, uns das wahre Antlitz 
eines Volkes zu verbergen und die echtesten Stimmen seiner Gegenwart und 
Vergangenheit zum Schweigen zu bringen oder alles im Interesse einer Kaste 
oder Klasse zu instrumentalisieren. 

Eine St�mme aus dem Chor heißt der Titel des letzten Buches von An­
drej Sinjavskij, in dem er seine persönlichen Erfahrungen als Ausdruck der 
Geschichte seines ganzen Volkes erzählt. Auch wir wollen in diesem Buch einen 
Chor zusammenstellen: aus bekannten und unbekannten Stimmen. Das bestim­
mende Auswahlkriterium war die geistige Wiedergeburt, das « neue Leben», 
das sich heute unter grdßen Schwierigkeiten und nicht wenigen Ungewißheiten 
in der Sowjetunion zu entwickeln beginnt und von dem wir glauben, daß es 
nicht nur für die sowjetische Gesellschaft, sondern für die ganze Menschheit 
von Bedeutung ist. Einern Chor, der uns hörenswert erscheint. 

« Die größte Gefahr - sagte einmal Solzenicyn - besteht nicht in der 
Spaltung der Welt in zwei entgegengesetzte soziale Alternativen, sondern in 
der Bedrohung beider Systeme durch viele innere Schwächen, und deshalb 
kann keines von beiden eine Lösung garantieren. Auch die lärmende westliche 
Gesellschaft hat sich vom geistigen Leben losgesagt, zugunsten des materiellen 
Wohlstandes. Eure demokratischen Regime werden eines nach dem anderen 
immer schwächer, weil sich die menschlichen Gemeinschaften - ob groß 
oder klein - nicht zum Wohl des Ganzen einschränken, ja nicht einmal 
für das Land, in dem sie leben. Die Überzeugung, daß es ein Höheres Wesen 
geben muß, ist die einzige, die unserer Unverantwortlichkeit ein Ende setzen 
kann.» 
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Moskau .1971. Alexandr Solzenicyn auf der Beerdigung von T vardovskij. 
Seit 1962, als Tvardovskij Solzenicyns Erzählung über die Lager Stalins: 
Ein Tag im Leben des Ivan Denisovic, in der Novyj Mir verö;fj-entlichte, 
verband die beiden Schriftsteller eine enge Freundschaft, 
die noch durch den gemeinsamen Kampf um die Befreiunf! 
der Literatur von den offiziellen Fesseln vertieft wurde. 
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DIE GEISTIGE WIEDERGEBURT 
IM ZWANZIGSTEN JAHRHUNDERT 

Unter << ge1st1ger Wiedergeburt» verstehen wir jene Bewegung, die nach 
dem Tod Stalins mit dem Tauwetter begann, im Samizdat, dem Untergrund­
schrifttum, ihren Ausdruck fand und einen Erneuerungsversuch der Gesell­
schaft als Alternative zur gegenwärtigen Situation darstellt. 

Vol'nyj, ein russischer Autor des Samizdat schreibt: « Der Unterschied 
zwischen der Renaissance unseres Jahrhunderts und der Renaissance des 14. 
Jahrhunderts besteht darin, daß die Renaissance des 14. Jahrhunderts vom 
Geist zum Menschen führte während die heutige Renaissance vom Menschen 
zum Geist führt ». Dabei handelt es _sich nicht um eine Flucht des Menschen 
in den Bereich des Geistes, sondern vielmehr um eine Festigung des Menschen 
im Geist. 

Die Träger der geistigen Wiedergeburt kümmerten sich von Anfang an 
um den Menschen, und zwar um jeden Menschen. Sie wollen ihn konkret vor 
dem Machtmißbrauch schützen und sie fordern ihn dazu auf, bewußt an der 
Erneuerung der Gesellschaft teilzunehmen und die Angst, Gleichgültigkeit 
und Lüge zu überwinden und vor allem die Wahrheit über den Stalinismus 
zu sagen. Um all dies zu erreichen, zielen sie nicht in erster Linie auf 
eine Veränderung der wirtschaftlich-sozialen Strukturen ab, sondern vielmehr 
auf die Bildung eines neuen Bewußtseins und den Aufbau neuer menschlicher 
Beziehungen auf der Grundlage der höchsten Werte des Geistes, den wir in 
uns tragen und der größer ist als wir. 

<< Man kann ihn den Kampf um die Befreiung des Geistes nennen -
schreibt Nelidov im September 1973 in Moskau -. Er wird mehr oder 
weniger bewußt von der festen Überzeugung und dem Bekenntnis ge­
tragen, daß der Mensch ein geistiges Wesen ist und daß Geist die Quelle 
seiner Freiheit und Würde ist. Dadurch daß der GEIST 'den Lehm berührte, 
schuf er den Menschen', allein der Geist macht das Wesen des Menschen aus>. 
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Moskau, 5 Dezember 1973. Der Wissenschaftler Andrej Sacharov, 
Führer der sowjetischen <<Dissidenten», 
beim alljährlichen « Treffen » auf dem Puskin-Platz. 

Sacharov und seine Freunde gedenken an diesem Tage 
( Jahrestag der sowjetischen Konstitution) 
.rchweigend der vom Regime 
- in Missachtung seiner eigenen Gesetze -

verübten Repressionen. 
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EINE IM GEIST VERANKERTE STANDHAFTIGKEIT 

Die ge1st1ge Wiedergeburt ist keine Massenbewegung und noch weniger 
ein Phänomen der intellektuellen Elite; sie ist vielmehr eine allen Gesellschafts­
�chichten offenstehende << Aristokratie des Geistes�). Die Masse ist passiv im 
System integriert, dies bestätigen die Autoren des Samizdat einsti�mig: sie 
ist abgestumpft und apathisch, eingeschüchtert und voller Angst vor der 
Freiheit, sie ist patriotisch und chinesenfreindlich, gelassen gottlos und aber­
gläubig. 

« Doch ein Kämpfer für die Freiheit wiege mehr als eine Million Konfor­
misten» (Vol'nyj), aber nicht darum, weil er ein Übermensch ist im Vergleich 
.zum gewöhnlichen Sterblichen, sondern weil in jeder Gesellschaft die Kraft 
der Erneuerung mehr als die Zahl der << Macht des Geistes» entspricht. 

Deshalb sind die der geistigen Wiedergeburt ihres Landes verschriebenen 
Menschen in der Masse - wie Sauerteig - allgegenwärtig, so daß sie eine 
wahre « Befreiungsbewegung>) bilden: Eine Bewegung, die es nicht auf die 
Machtergreifung abgesehen hat (dies wird ausdrücklich abgelehnt), die aber 
auch von den Machthabern aufgrund ihrer im Geist verankerten Standhaftig­
keit nicht aus der Welt geschaff c werden kann. 

« Die ganze Macht des Propagandaapparates des Regimes zielt vergeblich 
darauf ab, der Opposition irgendein egoistisches Interesse nachzuweisen, um 
sie so auf sein eigenes Niveau herabzuziehen. Gerade diese Spiritualität der 
Opposition läßt sie eine Kraft sein - auch wenn diese nicht in Zahlen 
ausdrückbar ist -, gegen die das Regime immer wieder vergeblich anrenne, 
wenn es versucht, sie zu brechen» (Vencov). 
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DAS FREIE RUSSICHE SCHRIFTTUM, 
DER SAMIZDAT 

Es sind die geheimen Verlage, die die von der Zensur abgelehnten oder 
von den staatlichen Verlagen, die das alleinige Publikationsrecht in der Sow­
jetunion innehaben, als unannehmbar zurückgewiesen Dokumente und Texte 
veröffentlichen. 

Dabei handelt es sich um Offene Briefe, Proteste, Appelle, Gedichte, li­
terarische Werke, geschichtliche, philosophische und religiöse Studien. 

Die durch den Samizdat in der Heimat verbreiteten und in den letzten Jah­
ren in den Westen gelangten Dokumente gehen in die Tausende. Jeden Tag 
werden neue geschrieben und in Umlauf gebracht. 

Die Verteilungskette liegt völlig in der Hand des Lesers: Eine mit der 
Schreibmaschine in mehreren Exemplaren vervielfältigte Schrift wird an 
Freunde weitergegeben. Jeder von ihnen, der den Text für verbreitungswert 
hält, macht seinerseits mit der Hand oder der Maschine - seltener mit einer 
Vervielfältigungsmaschine, da der Besitz einer solchen Maschine für Privatleute 
gesetzlich verboten ist -, Abschriften. So beginnt und verbreitet sich das 
Untergrundschrifttum. 

« Plötzlich war der Samizdat geboren. Niemand weiß, wie er begann, nie­
mand weiß, wie er funktioniert. Dennoch ist er da, existiert und entspricht 
den tatsächlichen Bedürfnissen des Lesers ... am Ende gibt es immer jemanden, 
der zu sich kommt und den Fluch der Lethargie abschüttelt» (N. Mandel'stam) . 

.. J3 C RI{ R M, 
R".l�O_ .n�p1,1·3013e.·'Jl."' 
.U'M".FI lrocno;(De, 

CHACETC.ff 
�·�:1i!� 2:3i. 

A. Antipov, ein Autor des Samizdat, beschreibt ihn folgendermaßen: 
« In den letzten Jahren erleben wir die massive Verbreitung von unter­
schiedlichstem handgeschriebenen Material: Stenogramme, Protokolle, Briefe, 
Memoiren, geschichtliche und soziologische Artikel, ja selbst Romane. Die 
Quantität dieses Materials wächst von Jahr zu Jahr. Ein nicht geringer 
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Der Anklage-Brief, den ein politischer Häftling aus dem Lager schrieb. 
Die obige Reproduktion gibt die tatsächliche Grösse wieder. 
Ein erschütterndes Zeugnis der unendlichen Opfer, 
die gebracht werden, damit das « befreüe Wort » hörbar wird. 
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Verdienst dieser Literaturgattung, unabhängig von Inhalt und Qualität, besteht 
vor allem darin, daß die zur Veröffentlichung bestimmten Texte ohne Rück­
sicht auf den offiziellen Standpunkt geschrieben werden, das heißt, ohne die 
Intervention jenes inneren Zensors, der auf jedwedes zur Veröffentlichung 
bestimmte Schriftstück einwirkt. 

• 

CY.llE6HbUI OPOUECC 

r. tle� .-, t4 r f-3 '1. 2.5·28/ I_, • t960r. 

Ein anderer wichtiger Aspekt dieser Frage besteht in der Tatsache, daß 
die zensurfreie Literatur auch einen für unser Land neuen Lesertyp hervor­
bringt. Das Schreiben eines Leserbriefes oder einer kritischen Analyse kann 
offensichtlich die normalste und natürlichste Reaktion auf das gelesene Ma­
terial sein. Feder, Papier, Mut und Umsicht sind alles, was man braucht. Die 
bedeutensten Werke rufen so eine Lawine von Kritiken und Antworten darauf 
hervor. Es ist nicht zu befürchten, daß diese Verbreitungsmethode der hand­
geschriebenen Literatur das potentielle Publikum erheblich einschränkt. Plato, 
Euklid und Plutarch haben ihre Zeitgenossen erleuchtet und fahren fort uns 
zu erleuchten, obwohl ihre Werke lange vor der Erfindung der Buchdrucker­
kunst geschaffen worden sind. Das Buch ist älter als der Druck. Es ist nötig, 
sich den wesentlichen Unterschied zwischen diesen beiden Errungenschaften 
der Kultur, der Schrift und dem Buchdruck, genau vor Augen zu führen. Erstere 
ist eine große Erfindung des menschlichen Intellekts, die zweite eine wichtige 
technische Verbesserung. Unter den gegenwärtigen Umständen gewinnt ein 
anderes leicht verwendbares Werkzeug, das erst später erfunden wurde, be­
sondere Bedeutung: die Schreibmaschine, sie vermag das, was die Erfindung 
Gutenbergs nicht kann. 

Darüberhinaus ist es von Vorteil, daß die handgeschriebenen Publikationen 
- wie die Erfahrung beweist-, die Tendenz zur Selbstvervielfältigung in sich 
haben. Das heißt, nachdem sie das Licht der Welt erblickt haben, erreichen 
sie auf natürlichem Wege, ohne Eingriff des Autors oder irgendeiner darauf 
spezialisierten Organisation, die optimale Auflagenzahl zur Deckung der Nach­
frage. Und die Auflagenhöhe erweist sich mehr oder weniger proportional dem 
sozialen W erc des Werkes. » 
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Aleksandr Tvardovskij, einer der Hauptvertreter des «Tauwetters�. 
E, redigierte im libertden Sinne und unter erbitterten Widerständen 
die Zeitschrift Novyj Mir. 
1970 wurde er definitiv von ihrer Leitung entfernt. 
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DAS « HIN-UND-HER » DES « TAUWETTERS » 

1953. Nach dem Tod Stalins versuchen die Schriftsteller sich als erstes von 
dem von oben auferlegten Schematismus zu befreien, um nach neuen Wegen 
zu suchen, die menschlicher und offener sind für die Probleme des Geistes. 
Ein Chor von Stimmen der sogenannten «liberalen» Literaten, wie Olga 
Berggolc, Vladimir Dudincev, Viktor Nekrasov, Il'ja Erenburg, Aleksandr Tvar­
dovskij und Jevgenij Jevtusenko, fordert die Kollegen zur Ehrlichkeit in 
ihrer Arbeit auf: Schon im Dezember 1953 schreibt Pomerancev in der Novyj 
Mir (Neue Welt), der von Tvardovskij redigierten Zeitschrift, die sich durch 
stoffliche Neuheit und geistige Unabhängigkeit auszeichnet: << Es ist uner­
läßlich, daß die Bücher vom Menschen sprechen ... , von echten: Konflikten ... , 
die Schriftsteller müssen auf die mittelmäßigen Taschenspielertricks verzichten, 
die es ihnen ermöglichen, den schwierigen und kontroversen Fragen auszu­
weichen ... >> 

Im Mai 1954 erscheint Ehrenburgs Roman Das Tauwetter, der dieser Epoche 
seinen Namen gibt. Auch Nekrasovs Roman In der Geburtsstadt kommt noch 
im gleichen Jahr 1954 heraus. 1956 werden Nicht vom Brot allein von Du­
dincev und 1962 Ein Tag im Leben des Ivan Denisovic von Aleksandr Sol­
zenicyn publiziert. All diesen Büchern ist, obwohl sie durch einen Staats­
verlag gedruckt wurden, gemeinsam, daß sich ihre Autoren alle die neue 
Aufgabe, über die Wahrheit zu schreiben, zu eigen machen : die Wahrheit 
über den Menschen, über die Gesellschaft, über die jüngste Vergangenheit 
und über die Gegenwart. 

In Wirklichkeit ist die « Epoche des Tauwetters» eine Aufeinanderfolge 
von «Tauwetter» und «Kälteeinbrüchen» und zwar solange, bis im März 
1963 Chruscev, der durch die « Entstalinisierung » unter der sowjetischen 
Intelligenz so große Hoffnungen geweckt hatte, durch eine andere denk­
würdige Rede jede Aussicht auf die Liberalisierung des kulturellen Lebens 
in der Sowjetunion zunichte macht. 
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DIE ÜBERWINDUNG DER ANGST 

Boris Pasternak ist der erste Schriftsteller, der das Schweigen bricht und 
die Publikation seiner eigenen Werke durch nicht autorisierte Kanäle wagt. 
Sein Roman Doktor Zivago erschien zuerst im Westen, wird aber gleich­
zeitig auch durch den Samizdat in der Heimat verbreitet und trägt enorm 
zur Aufrüttelung der eingeschläferten Gewissen in der Sowjetunion bei. 

Fortan wird das Schweigen als eine Schuld empfunden. 
« Das Schweigen herrschte dort, wo Gott ein Wort zu sagen befahl » 

(Grossman). 
<< über allen Idolen wölbt sich ein Himmel der Angst >> wird Solzenicyn 

�päter sagen, der mehr als jeder andere Schriftsteller das geistige Erbe Paster­
naks fortgesetzt hat. 

Und Nadezda Mandel'stam wird ihr Testament folgendermaßen schließen: 
« Zum Schluß bitte ich euch darum, nicht zu vergessen, daß der Umgebrachte 
immer stärker ist, als sein Mörder und daß der einfache Mensch immer dem 
überlegen ist, der ihn unterwerfen will». 

1960. Beerdigung von Pasternak auf dem Moskauer Friedhof Perede_lkino. 
Der Sargdeckel wird von den jungen Literaten 
A.ndrej Sinjavskij (mit Bart) 
und Julij Daniel} getragen. 
Ein bedeutungsvolles Bild der idealistischen << Staf fette », 
die sich in der Sowjetunion zum Laufen anschickt. 
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Das Deckblatt der Erzählung Der Schrei der fernen Ameisen, 
die im « Selbstverlag » SMOG publiziert wurde. 
Auch wenn die nicht offiziellen Literaturzeitschriften der sechziger Jahre 
durch Naivität und Maßlosigkeit charakterisiert sind, 
so sind sie dennoch von Wichtigkeit für die spätere Entwicklung des Samizdat. 
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DIE NICHT OFFIZIELLEN LITERATURZEITSCHRIFTEN 

1959 erscheint Syntax, die erste nicht offizielle Zeitschrift, die den Anstoß 
zu einer ganzen Serie gibt: Phönix, Kokteff, Vremena goda (Die Jahreszeiten), 
Fonar' (Der Leuchtturm), Masterskaja (Die Werkstatt), Boomerang, Seja (Der 
Hals), Kolokol (Die Glocke). Es sind überwiegend Gedichtsanchologien mit 
einigen Prosastücken. Sie haben eine kurze Lebensdauer: Die von der Polizei 
benötigte Zeit, um ihre Herausgeber zu entdecken und zum Schweigen zu 
bringen. Die jungen Dichter und Schriftsteller dieser Zeitschriften suchen nicht 
den Untergrund, im Gegenteil, sie setzen ehrlich ihren Namen unter die 
Gedichte und Artikel und unterschreiben so freiwillig ihre eigene Verurteilung. 

Die ersten Zeitschriften beschäftigen sich vor allem mit literarischen und 
formalen Gegenständen, aber mit der Zeit wenden sie sich mehr und mehr 
moralischen und sozialen Themen zu. 

<< Schreibt die Wahrheit, damit das Wort lebe, 
damit der Gedanke, verborgen unter dem Schleier, 
plötzlich aufschnellend, wie eine Feder, 
töte.» 

So lautet das Motto von Phönix. 
Ende der sechziger Jahre gibt es keine Spur mehr von diesen Zeitschriften. 

I�r Verdienst besteht darin, besonders unter den jugendlichen Lesern ein 
neues Bewußtsein geweckt und den Weg für eine geistige Wiedergeburt vor­
bereitet haben, die weit über die literarischen Kreise hinausgeht. 

Persönlichkeiten wie A. Ginzburg, V. Bukovskij, Jurij Galanskov, L. Gu­
banov, V. Osipov, die Herausgeber der jugendlichen Literaturzeitschriften der 
sechziger Jahre, finden wir- später als Hauptfiguren von ernsthafteren und 
reiferen Unternehmen wieder. 
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Moskau, 10.-14. Februa,r 1966. Der Prozess Sinjavskij-Daniel': 
Die Angeklagten vor den Gerichtsschranken. 
« Nach fünfzig Jahren des Schweigens » ist dies der erste 
öffentliche Prozess im sowjetischen Russland, 
in dem die Angeklagten den Mut haben, auf ihrer Unschuld zu bestehen. 
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DER PROZESS GEGEN SINJAVSKIJ UND DANIEL, 

September 1965. Andrej Sinjavskij (Terz) und Julij Daniel' (Arzak) werden 
unter der Anklage verhaftet, gegen das sowjetische Regime gerichtete Erzäh­
lungen und Romane ins Ausland geschmuggelt zu haben. 

5. Dezember 1965. Etwa zweihundert Jugendliche demonstrieren auf dem 
Moskauer Puskin-Platz für die beiden Schriftsteller. 

Februar 1966. Prozeß gegen Sinjavskij und Daniel': Sinjavskij wird zu 7 
Jahren Gefängnis mit erschwerten Bedingungen und Daniel zu 5 Jahren ver­
urteilt. 

Während des ganzen Prozesses (10.-14. Februar) halten sich Menschengrup­
pen vor dem regionalen Gerichtsgebäude in Moskau auf, um ihre Solidarität 
mit den Angeklagten zu bekunden. Dies ist der erste Prozeß von Bedeutung 
gegen die neuen sowjetischen Dissidenten. 

Das Urteil gegen die beiden Schriftsteller verursacht eine Reihe indivi­
dueller und kollektiver Proteste. Vor allem aber weckt es die Hoffnung auf 
eine neue Gesellschaft und erinnert an die gemeinsame Verantwortlichkeit. 

« Ich bin davon überzeugt - sagt Daniel' während des Prozesses -, daß 
jedes Mitglied der Gesellschaft dafür verantwortlich ist, was in dieser Gesell­
schaft geschieht. Und dabei schließe ich mich selbst nicht aus ... Man sagt uns: 
" Verurteilt selbst eure Werke; gebt doch zu, daß sie entartet und verleumde­
risch sind". Aber wir können es nicht sagen, weil wir entsprechend der Über­
zeugung, die wir von den Geschehnissen haben, auch geschrieben haben ». 

« Der Prozeß gegen Sinjavskij - berichtet ein anonymer Samizdattext -
ist der erste öffentliche politische Prozeß, seitdem die sowjetische Regierung 
existiert, in dem sich die Angeklagten nicht vom Anfang bis zum Ende für 
schuldig erklärt und die den Richterspruch als wahre Menschen angenommenn 
haben ... Sinjavskij und Daniel' waren die ersten, die nach fast fünfzigjährigem 
Schweigen den Kampf auf genommen haben. Ihr Beispiel ist groß und ihr 
Heldentum unbestreitbar. Im Mut Sinjavskijs und Daniel's, in ihrem Geistesadel 
und in ihrem Sieg ist auch ein Tropfen unseres Blutes, unserer Leiden und 
unseres Kampfes gegen die Demütigungen, die Lüge, die Mörder und die 
Denunzianten aller Art. » 
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« FÜR EURE UND FÜR UNSERE FREIHEIT!» 

Januar 1968. Prozeß gegen Jurij Galanskov (1966 Redakteur der Phönix), 
Aleksandr Ginzburg, Verfasser des Dossier über den Fall Sinjavskij-Daniel', 
A. Dobrovol'skij und V. Laskova. Ihr Prozeß und ihre Verurteilung haben einen 
noch größeren Widerhall im ganzen Land. 

Unter den Dutzenden von Protesten wird dem Appell von Larisa Bogoraz­
Daniel' ( die Frau von Julij Daniel') und Pavel Litvinov: An die öffentliche 
Meinung der ganzen Welt, vom 11. Januar 1968, sofort große Bedeutung 
beigemessen. Ihm schließen sich im Januar-Februar 79 Exponenten des Kul­
turlebens an und am 5. Februar weitere 224 Persönlichkeiten. Ein weiterer 
Appell des gleichen Monats trägt 121 Unterschriften und noch ein anderer 
25 Namen von Mitgliedern des sowjetischen Schriftstellerverbandes. Aus No­
vosibirsk kommt am 19. Februar 1968 ein Protest von 46 Intellektuellen und 
Technikern; im April aus Kiew ein Aufruf von 139 Vertretern des kulturellen 
Lebens. Am 24. August 1968 wird Pavel Litvinov hierüber in Moskau sein 
umfangreiches Dossier der Prozess der Vier « publizieren » . 

August 1968. Gegen die Invasion der Tscheche-Slowakei durch die so­
wjetischen Truppen nehmen unter anderen öffentlich Stellung: General Gri­
gorenko, der Schriftsteller Kosterin und der Kommunist J achimovic Am 25. 
August 1968 organisieren sieben Personen auf dem Roten Platz eine Kund­
gebung für die Freiheit und die Unabhängigkeit der Tschecho-Slowakei. Hier 
ein Bericht, den die Gorbanevskaja am 28. August 1968 an die Direktoren 
von neun großen Tageszeitungen schickte und die später (im November 1969) 
über den « Fall » eine bedeutende Dokumentation: 12 V hr mittags, verbreiten 
wird. « Sehr geehrter Herr Direktor, ich bitte Sie, diesen meinen Brief über 
die Demonstration am 25. August 1968 auf dem Roten Platz in Moskau zu 
veröffentlichen. Er wurde von dem einzigen sich noch in Freiheit befindenden 
Teilnehmer geschrieben. An der Demonstration beteiligten sich: Konstantin 
Babickij, Linguist; Larisa Bogoraz, Philologin; Vadim Delone, Dichter; Vla-

Moskau, 1. Dezember 1967. Olga, die Frau Galanskovs, 
wird von P. Litvinov und Julij Daniel's Sohn 
aus der Aula des Moskauer Gerichtes getragen, 
wo der Prozess gegen ihren Mann und A. Ginzburg stattfindet. 
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29. Juli 1968. Petr Grigorenko und Ivan Jachimovic bezeugen 
vor der Botschaft der Tschecho-Slowakei in Moskau 
ihre Soluiarität mit dem tschechischen und dem slowakischen Volk nach 
der sowjetischen Invasion. 
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dimir Dremljuga, Arbeiter; Pavel Litvinov, Physiker; Viktor Fajnberg, Kunst­
kritiker; Natal'ja Gorbanevskaja, Dichterin. Um 12 Uhr mittags setzten wir 
uns auf die Brüstung des Schafotts [ der «Lobnoe mesto », ehemaliger Hin­
richtungsort. Ndr] und hißten den Slogan: "Es lebe die freie und unabhän­
gige Tschecho-Slowakei" (in tschechisch)," Schande den Okkupanten"," Hände 
weg von der tschecho-slowakischen Republik", "Für eure und für unsere Frei­
heit". Fast unmittelbar danach ertönte ein Pfiff und von allen Seiten des Platzes 
stürmten KGB-Agenten in Zivil auf uns zu und schrien dabei: "Lauter Juden! 
Pest den Sowjetfeinden! " Wir saßen ruhig da und leisteten keinen Widerstand. 
Sie rissen uns die Plakate aus der Hand, schlugen Viktor Fajnberg ins Gesicht 
bis er blutete und schlugen ihm die Zähne ein. Sie schlugen auch Pavel 
Litvinov wiederholt ins Gesicht und benutzten dabei eine schwere Tasche. Mir 
rissen sie ein tschecho-slowakisches Fähnchen aus der Hand und zerfetzten es. 
Sie brüllten: "Haut ab! Miststücke! ", aber wir blieben weiter ruhig sitzen. 
Nach einigen Minuten kamen Autos vorgefahren, in die alle - außer mir -
hineingeschoben wurden. Ich hatte meinen dreimonatigen Sohn im Arm und 
deshalb nahmen sie mich nicht sofort fest. So konnte ich noch weitere zehn Mi­
nuten auf dem « Schafott» verbringen. Im Auto schlugen sie auch mich. Mit 
uns wurden einige Menschen aus der Menge verhaftet, die sich um uns grup­
piert und uns ihre Zustimmung ausgesprochen hatten; sie wurden erst am 
späten Abend wieder auf freien .Fuß gesetzt. Nachts durchsuchten sie alle 
Festgenommenen unter der Anklage der << Zusammenrottung in Gruppen », 
einer schweren Verletzung der öffentlichen Ordnung ... Meine Gefährten und 
ich sind glücklich, an dieser Demonstration teilgenommen zu haben. So konn­
ten wir wenigstens für einen Augenblick den Strom der zügellosen Lügen und 
des furchtsamen Schweigens unterbrechen und beweisen, daß nicht alle Bürger 
unseres Landes die Gewalttaten gutheißen, die im Namen des sowjetischen 
Volkes begangen werden. Wir wünschen, daß das Volk der Tschecho-Slowakei 
hiervon erfahren hat oder wird. __ Und der Gedanke, daß die Tschechen 
und Slowaken, wenn sie an die Sowjets denken, sie nicht nur als die Inva­
soren betrachten, sondern auch uns vor Augen haben, gibt uns Kraft und 
Mut.» 

Der Samizdat wird so zu einem immer weiter um sich greifenden so­
zialen Phänomen, dessen Vertreter sich um die Verteidigung der Menschen­
rechte sowohl im Inland als auch im Ausland kümmern. Einzutreten für alle 
Leidenden, wird von ihnen als eine Notwendigkeit empfunden: 
« Der Mensch kann alle Rechte und alle Freiheiten verlieren, nur diese letzte 

Freiheit muß er sich bewahren: die Freiheit seinen Nächsten zu lieben. Uns 
bleibt nur eines: zu zeigen, daß wir noch Menschen sind » (aus dem Offenen 
Brief der Freundesgruppe eines Gefangenen). 
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« CHRONIKA » 

In der Geschichte des Samizdat spielt die Untergrundzeitschrift Chronik 
der laufenden Ereignisse (Chronika tekuscich sobytij) eine bedeutende Rolle. 
Seit April 1%8 erscheint sie regelmäßig alle zwei Monate bis zu Nr. 
27. Nach einer einjährigen Unterbrechung aufgrund von Massenverhaftungen 
der Redakteure, erscheint sie im Mai 1974 von neuem. Bis heute sind neun 
neue Nummern erschienen (Nr. 40 im Dez. 1976). Jedes Heft der Chronik 
beginnt mit dem Motto: « Die Bewegung zur Verteidigung der Menschen­
rechte in der Sowjetunion setzt ihre Arbeit fort.» Dann folgt eine · reine 
Aufzählung von Nachrichten, Prozessen, Demonstrationen, Verurteilungen, In­
terventionen und Dokumenten des Samizdat. Viele Tatsachen und nur ein 
knapper Kommentar. Im Stil einfach, wendet sie sich an alle und entsteht 
durch die Mitarbeit vieler. 

Chronik hat so mit dazu beigetragen, die tatsächlichen Probleme der 
Gesellschaft bekannt zu machen. Es ist ihr gelungen, den Kreis jener Per­
sonen zu erweitern, denen die geistige Erneuerung Rußlands am Herzen liegt. 
Und schließlich hat sie einem wahrheitsgetreueren und nüchterneren Stil zum 
Durchbruch verholfen. 

Nach und nach entstehen weitere neue Zeitschriften: Vestnik O krainy
1 

Organ der nationalen ukrainischen Bewegung; Informacija
J Organ der na­

tionalen tatarischen Bewegung; Ischod (Exodus), Organ der nationalen jüdi­
schen Gruppe; Obscestvennye problemy (Soziale Probleme), eine wissenschaft­
liche, von Calidze redigierte Zeitschrift; Sejatel1 (Der Sämann), Blatt der de­
mokratischen Sozialisten; Politiceskij dnevnik (Politisches Tagebuch), verfaßt 
von einer Gruppe kommunistischer Dissidenten; Vece, Sprachrohr der rus­
sischen Patrioten, 1974 durch Zemlja (Die Erde) ersetzt; Moskovskij sbornik 
(«Moskauer Anthologie», August 1974), Blatt der Ultranationalisten; Dvad­
catyj vek (XX. Jahrhundert), die jüngste Samizdatzeitschrift (Frühling 1975 ), 
die vom marxistischen Geschichtswissenschaftler Roj Medvedev herausgege­
ben wird. 

Die erste Seite von Chronika Nr. 30. 
Zurückdatiert auf den 31. Dezember 197 3

} 

erschien sie in Wirklichkeit erst im Mai 197 4, 
nach einjähriger Unterbrechung 
auf Grund von Verfolgungen und Erpressungen 
durch die politische Polizei, 
mit den Nummern 28 und 29. 
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Einige der wichtigsten Exponenten des << Komitees für die Menschenrechte » : 

von links, 1. Safarevic, A. Sacharov, G. Pod-japol'skij. 
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DIE KOMITEES FÜR DIE BÜRGERLICHEN RECHTE 

1) 20. Mai 1969. Gründung der Initiativgruppe für die Verteidigung der 
bürgerlichen Rechte in der Sowjetunion durch fünfzehn Personen. Später 
schließen sich ihnen weitere Interessenten an. In der im September von 
ihnen an die UNO gesandte Petition heißt es: « Wir wissen nicht, wie unser 
Appell (Mai 1969) von der Kommission für die Menschenrechte aufgenommen 
wurde. Doch in unserem Land hat dieser Appell die Intervention der Polizei 
provoziert: Vladimir Borisov, ein Arbeiter ;�s Leningrad, wurde in eine Ir­
renanstalt gesperrt und Genrich Altunjan, ein Ingenieur aus Charkov' wurde 
verhaftet. Levitin-Krasnov, ein bekannter religiöser Schriftsteller, wurde ebenso 
verhaftet wie Mustafa Dzemilev, ein Arbeiter aus der Krim. Oleg Vorob'ev 
wurde in ein psychiatrisches Krankenhaus gesperrt.» Nach 1969 wurden 
weitere sechs Mitglieder der Initiativgruppe ins Gefängnis gesperrt und der 
Mathematiker Plju.s{ in eine Irrenanstalt eingewiesen. Folgende Personen zählen 
Anfang 1975 zu den aktivsten Vertretern der Gruppe: T. Velikanova, S. Ko­
valev, G. Pod-japol'skij, T. Chodorovic. 

2) 4. November 1970. Gründung des Komitees für die Menschenrechte, 
auch Sacharov-Komitee genannt. Zusammen mit A. Sacharov gehören A. 
Tverdochlebov und V. Calidze zum Gründungsausschuß. Zur Zeit kollaborie­
ren 1. Safarevi{ und G. Pod-Japol'skij mit Sacharov. Das Sacharov-Komitee 
ist auf zwei Ebenen aktiv: Zum einen erarbeitet es Studien über die Lage in 
der Sowjetunion und zum anderen interveniert es mit großem Einfluß zur 
Verteidigung der Menschenrechte. 

3) Am 1. September 1973 wird in Moskau die Gruppe '7 3 durch Andrej 
Tverdochlebov, Mitbegründer des Moskauer Komitees für die Menschenrechte, 
ins Leben gerufen. 

4) September 1974. Gründung der russischen Sektion von Amnesty In­
ternational in Moskau. Präsident dieser neuen Gruppe ist der Mathema­
tiker V. Turcin, Sekretär der Physiker A. Tverdochlebov, der auch der 
Mitbegründer des Komitees für die Menschenrechte und der Gruppe '73 ist. 
Zu den Urhebern dieser Initiative gehören auch der Priester S. Zeludkov und 
der Biologe S. Kovalev, der tatkräftige Unterstützer der Chronik. Im Dezember 
1974 wird Kovalev verhaftet und am 19. April 1975 auch Tverdochlebov. 
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Moskau 1968. Petr Grigorenko schimpft auf 
die Polizisten des KGB, 
die eine Gruppe der Demokratischen Bewegung 
zu zerstreuen suchen, 
welcher der Eintritt in den Gerichtssaal verwehrt wurde, 
wo man gerade einen «öffentlichen» politischen Prozeß ,,.zelebriert". 
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DIE DEMOKRATISCHE BEWEGUNG 

Ende der sechziger Jahre spricht man nunmehr yon der « Demokratischen 
Bewegung ». << Wenn man bis vor kurzem - schreibt ein anonymer Autor 
des Samizdat - nur von einer Gärung unter den Intellektuellen sprechen 
konnte ... , so vervollständigt sich heute das Bild. Das unbestimmte Unbeha­
gen, der unbewußte Ekel und die Antipathie gegen das kommunistische Re­
gime wandeln sich um in bewußte Opposition. Lassen wir uns nicht täuschen: 
Diese Opposition ist weder eine Partei noch eine Vereinigung ... Dennoch ist 
die Bewegung zustande gekommen und breitet sich in ganz Rußland aus, 
von den Hauptstädten bis hin zu den entlegensten Dörfern der Provinz. » 

In der Bewegung stoßen die unterschiedlichsten Tendenzen zusammen, 
aber alle sind sich einig im Verfechten einer - nicht nur formalen - De­
mokratie, in der Stärkung des Verantwortungsbewußtseins der Menschen und 
in der Überzeugung von den geistigen Werten als der Grundlage des gesell­
schaftlichen Lebens. 

« Die Demokratie kann nicht einfach durch die Einführung neuer Gesetze 
und Einrichtungen begründet werden, diese sind nur ihre äußere Form. Ihr 
Inhalt kann nur die zivile Reife des Volkes sein, die unmöglich ist, solange 
nicht der jahrhundertalte Sklavengeist in der Seele des Volkes ausgerottet 
wird» (Vol'nyj). 

« Die Entscheidung jedes einzelnen wiegt auf der Waage der Geschichte. 
Es ist absurd anzunehmen, daß das Schicksal eines Landes absolut nicht vom 
Verhalten seiner Menschen abhängt. Es ist besser, sich nicht hinter diesem 
Irrtum zu verstecken und das Maß seiner eigenen Verantwortung zu erkennen ... 
Die Freiheit ist nur dann von Bedeutung, wenn sie von einem reifen Verant­
wortungsbewußtsein begleitet wird» (Vencov). 

« Ein freies Volk, jedoch ohne Kultur und zum Gebrauch der Freiheit nicht 
erzogen, gleicht einem vernunftlosen Riesen, der das erste Idol, das ihm be­
gegnet, anbetet und ihm seine Kräfte zur Verfügung stellt» (A. lvanov). 
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Leonid Borodin, einer der Hauptvertreter der <<Sozial-christlichen Union», 
auf einem Porträt, das der Maler ]urij lvanov im Lager anfertigte 
und das später ins Ausland geschmuggelt' wurde. 
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ALTERNATIVPROGRAMME 

1964. Gründung der Allrussisch-sozial-christlichen Union für die Befreiung 
des Volkes. Sie ist weder ein Ergebnis des Samizdat noch der Demokratischen 
Bewegung, sondern stellt den Versuch einer konspirativen Aktion auf der 
Basis christlicher Ideale dar. Sie wird Anfang 1967 aufgelöst, als sie in die 
operative Phase eintritt. Ihre Mitglieder landen alle im Lager. 

Aus der Demokratischen Bewegung gehen anspruchsvollere und reifere 
Programme hervor. 

1969. Der Leningrader Samizdat publiziere das Programm der Demokrati­
schen Bewegung der Sowjetunion, das erste politische Alternativmanifegt. 
Außer dem Versuch, die zukünftige Gesellschaft zu programmieren,. enthält 
es auch ein << ideologisches Papier » : Die Verürteilung der Gewalt und die 
Oberhoheit des Geistes über die ökonomischen W erce .. 

« Die Gewalt als politisches Mittel ist in ihren Folgen immer negativ, 
unabhängig vom Ziel, das sie verfolgt. Die Gewalt in all ihren Erscheinungs­
formen verformt und tötet den Menschen und die Gesellschaft. Sie bringt 
die ganze Menschheit um ihre Hoffnung auf eine bessere Zukunft und 
erstickt oder verunreiningt durch sich selbst jede ursprünglich noch so 
positive Absicht. Die Gewalt korrumpiere sowohl den Täter als auch das 
Opfer, weil sie die niedrigsten Instinkte und die dunkelsten Leidenschaften 
in der menschlichen Seele weckt. Die moralische Dekadenz der Menschen 
ist ein direktes Resultat der Gewalt. Die Gesellschaft wird schlimmer 
als die vorangehende, auch wenn sie sich hinter neuen primitiv angemalten 
Dekorationen zu verstecken sucht. Letztlich wird oft ein unbequemer und 
altmodischer Palast niedergerissen, um eine unbewohnbare elende Hütte auf­
zubauen» (aus dem Programm). 

Außer politischen Programmen hat der Samizdat auch Studien über die 
sowjetische Gesellschaft, Perspektiven und historische und soziologische Ana­
lysen bekanntgemacht: Von Kann die Sowjetunion das Jahr 1984 erleben? 
(1969) bis Das ideokratische Gewissen und die Person (1974) von Nelidov 
und zu lz pod glyb («Unter dem Geröll», Ende 1974). 
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März 1974, Moskau. Der Schriftsteller Vladimir Maksimov 
am Vorabend seiner Abreise aus der Sowjetunion. 
Die durch hunderte solcher Abreisen ohne Wiederkehr (zu denen 
die wichtigsten Persönlichkeiten der Demokratischen Bewegung von 
der Polizei gezwungen werden) verursachte Ausblutung leitet eine 
neue, entscheidende Phase der Bewegung ein. 
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VITALITÄT DER BEWEGUNG 

Von Anfang an stießen der Samizdat und die Demokratische Bewegung 
auf die Apathie der Mehrheit, das Mißtrauen der << Wohlgesinnten », die Op­
position der Regierung und die Unterdrückung durch die Polizei. 

Und doch haben sie es geschafft, ihre Stellung zu halten, die Dokumente 
zu multiplizieren, den Themenkreis auszuweiten und so neue Mitkämpfer und 
Freunde zu gewinnen. Einige haben aufgegeben, andere waren gezwungen, 
in den Westen zu flüchten und nicht wenige endeten in Lagern und psychia­
trischen Irrenanstalten. .Aber die von der Bewegung geweckte geistige Kraft 
ist nunmehr unauslöschlich da. 

« Als ich 1965 meine Aktivität als Dissident begann - schreibt der Dich­
ter Jevgenij Kusev 1974 - bewahrte ich Samizdatmaterial bei mir auf, das 
niemand haben oder lesen wollte. Heute ist die Situation völlig anders: Der 
Samizdat wird dir buchstäblich aus der Hand gerissen. Es gibt zu viele, die 
ihn haben wollen und er reicht nie. Die Jugend ist viel besser geworden. 
Besser in dem Sinn, daß sie damit beginnt, mehr als früher zu denken; daß 
es ihr gelingt, die Vorfälle besser zu verstehen; daß sie anfängt, anders zu 
denken. Der Prozentsatz der denkenden Menschen ist um vieles gestiegen. 
Die Jugendlichen sind mehr und mehr von den offiziellen Meinungen ent­
täuscht, viele verspüren eine innere leere und viele bitten um die Taufe, weil 
sie im Glauben ei�e Möglichkeit zur Überwindung dieser geistigen leere sehen. 
Dies ist ein ziemlich weit verbreitetes Phänomen. Die jungen Leute werden 
orthodoxe Christen oder Baptisten, und augenblicklich ist eine Tendenz zum 
Katholizismus festzustellen; andere hingegen fühlen sich vom Buddhismus 
angsprochen. » 
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Die Schriftsteller Viktor Nekrasov und Vladimir Vojnovic 
besuchen das Ehepaar Sacharov in einem Moskauer Krankenhaus. 
Sowohl Nekrasov als auch Vojnovic, die sich schon immer durch ihre 
mutige Haltung im literarischen Bereich auszeichneten, 
wurden kürzlich aktive Mitglieder der Demokratischen Bewegung und hierfür 
mit dem Ausschluß aus dem Schriftstellerverband bestraft. 
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DIE DEMOKRATISCHE BEWEGUNG 
UND DIE SOWJETISCHE INTELLIGENZ 

Die Demokratische Bewegung und die durch sie ausgelösten und ausgetra­
genen geistigen Kämpfe beschäftigen - bis zu einem gewissen Grad - die 
ganze sowjetische Intelligenz. Es wird immer schwieriger, ihrem moralischen 
Anruf auszuweichen, noch länger zu behaupten, die Bedeutung seines eige­
nen <<Ja» und <<Nein» nicht zu kennen und nicht Stellung zu nehmen. 

Davon zeugt zum Beispiel der Brief an die Russen, den Jevgenij Evtusenko 
im Februar 1974 schrieb. 

Verehrter Boris Nikolaevic, 
mit Erstaunen habe ich Ihre Unterschrift unter dem schändlichen und 

verleumderischen Brief der Akademikergruppe gegen Andrej Dmitre­
vic Sacharov gefunden. 

Wer mag Sie dazu veranlaßt haben, Ihre Stimme dieser schmutzigen 
Verleumdungskampagne gegen einen Mann zur Verfügung zu stel­
len, der der Ruhm und das Gewissen nicht nur seines Landes sondern 
der ganzen Welt geworden ist? Sie wissen sehr gut, daß Sacharov 
nicht gegen die internationale Entspannung eingetreten ist, sondern 
daß er nur vor dem Mißbrauch der Entspannung zu Erreichung des 
Gegenteils warnen wollte. 

Sehen Sie denn nicht, daß Sacharovs gesamte Tätigkeit allein von 
der Sorge um das Schicksal seines Landes und der ganzen Menschheit 
getragen ist? 

Warum haben Sie die Hand gegen ihn erhoben? Welche Verant­
wortung laden Sie sich vor Ihrem Gewissen und vor Gott auf, an 
den Sie als orthodoxer Christ doch glauben? 

Die Rolle des Joseph von Arimathäa, die Sie anscheinend gewählt 
haben und die Rolle des Massenmenschen der schreit: « Kreuzigt 
ihn, kreuzigt ihn», haben nichts miteinander gemeinsam. 

kh bitte Sie darum, Ihre Unterschrift auf diesem beschämenden 
Brief öffentlich und bevor es zu spät ist zurückzuziehen. 

Brief von M.S. Agurskij an den Akademiker Petrov, vom 29. August 
1973 
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Das Original des Brief es der sieben politischen Gefangenen � 
zugunsten Sacharovs (Übersetzung auf der nächsten Seite). 
Er wurde mit der Feder auf ein Stück Unterrock geschrieben. 
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DIE DEMOKRATISCHE BEWEGUNG 

IN DEN LAGERN UND IRRENANSTALTEN 

Die geistige Welt der Demokratischen Bewegung findet auf ganz natür­
liche Weise Eingang in die Lager, die Gefängnisse und in die Irrenanstalten, 
in die die Dissidenten · gesperrt werden. 

Von dort, vom <<Archipel» der sowjetischen Konzentrationslager, kom­
men oft ergreifende und lebendige Zeugnisse der ununterbrochenen menschli­
chen und geistigen Solidarität, die stärker ist als Stacheldraht und Kerker­
mauern, die « jene, die im Gefängnis sind » mit << jenen, die dorthin gehen 
werden müssen » verbindet. 

Herr Präsident, 

wissen Sie eigentlich, daß das Akademiemitglied Sacharov nicht 
nur ein großer Physiker, sondern auch der Autor einer Erklärung ist, 
in der er intellektuelle Freiheit für seine Mitbürger fordert? Ist 
Ihnen bekannt, daß zur Zeit gegen. Sacharov eine Verfolgung statt­
findet, die momentan nicht den Repressionsorganen, sondern der Pres­
se anvertraut ist, die Äußerungen von schlecht informierten Kollegen 
des Wissenschaftlers publiziert? 

Können Sie sich die Verzweiflung der Frauen vorstellen, denen 
wegen ihrer persönlichen Überzeugung die Freiheit genommen wurde, 
wenn sie feststellen, daß an der Kampagne gegen den Wissenschaftler 
auch jene teilnehmen, die Opfer ähnlicher Verfolgungen waren (wie 
das Akademiemitglied Dubinin)? 

Die Kampagne gegen Sacharov hat eine schreckliche Wahrheit 
ans Licht gebracht: Während der stalinistischen Tyrannei wuchs eine 
Generation von Gelehrten heran, die zwar fähig ist, die Wissenschaft 
weiterzuentwickeln, aber völlig unfähig ist, die Probleme des so­
zialen Fortschritts zu verstehen. Die Opfer des Stalinismus - der 
nicht untergehen will - sind heute dazu bereit, die Forscher und Ge­
lehrten zu verfolgen, die den Gedanken der intellektuellen Freiheit 
auf den Stand der heutigen Wissenschaft gebracht haben. 

Die schreckenerregenden Gespenster der Vergangenheit, die auch 
von jenen wieder ins Leben gerufen werden, die eigentlich für die 
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Ausübung ihres Berufes die intellektuelle Freiheit brauchen würden, 
drängen uns dazu, den Wissenschaftlern des sowjetischen Rußlands ins 
Gedächtnis zu rufen, daß sich die Unterstützung von Polizeiaktionen 
nicht mit der Arbeit im Namen des Fortschritts verträgt. 

Diskriminierte, gedemütigte und jeden Rechts beraubte Frauen, 
so wie politische Gefangene hoffen darauf, in Ihrer Person einen ge­
wichtigen Verteidiger zu finden, der das Akademiemitglied Sacharov 
vor allen Arten der Verfolgung schützt, die ihn heute bedrohen. 

Die gefangenen Frauen des Lagers 385/3 in Mordovien 
0. Gusjak, S. Zalmanson, I. Kalynec' (Stasiv), N. Svitlicna, 
I. Senyk, N. Strokatova (Karavanskaja), S. Sabatura. 
Dezember 1973 

Offener Brief von sieben politischen Gefangenen an den Präsidenten 
der Internationalen Gesellschaft der Wissenschaftler zugunsten von 
Sacharov. 

Das Gefängnis von Orel, während des <<Ausgangs�. 
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Im Lager Nr. 36 in der Zone von Perm gehört es inzwischen zum 
festen Brauch, alljährlich am 5. September den <<Erinnerungstag>> 
an die in sowjetischen Lagern gestorbenen Opfer zu begehen. Die 
Gefangenen bitten alle Oppositionsgruppen,· zusammen mit ihnen, den 
Tag der in den Lagern Umgekommenen zu begehen. Am 5. September 
1919 unterschrieb Lenin das Dekret, ,durch welches die Zwangsar­
beitslager als Mittel im Kampf gegen den Klassenfeind eingeführt 
wurden. 

Als Zeichen des Protestes gegen die seither verübten ungeheuerli­
chen Verbrechen, gedachte man dieses Tages im Lager Nr. 36 am 5. 
September 1972 zum erstenmal und am 5. September 1973 ein zweites­
mal. 

Die Häftlinge errichteten einen Grabhügel, zäunten ihn mit Stachel­
draht ein und zündeten Kerzen an. Nach einer Schweigeminute be­
tete jeder entsprechend seiner Nationalität und Tradition für seine 
eigenen im Lager zugrundegegangenen Lieben und für die vielen Un­
bekannten, von denen nicht einmal der Name geblieben ist. Die 
Christen errichteten einen Katafalk. Vul'f Zalmanson und Mendele­
vic lasen jüdische Gebete. Jede Gruppe gedachte ihrer Toten in ihrer 
eigenen Sprache. Da waren Russen, Juden, Armenier und Litauer. 
Das alles geschah heimlich. 

Als die Lagerverwaltung hiervon erfuhr, wurde eine Untersuchung 
eingeleitet. Doch die Urheber wurden nicht entdeckt. 

1972 nahmen an der Feier teil: die Russen Braun, Platonov, 
Cerdyncev, Cesnokov; die Ukrainer Luk'janenko, Pokrovskij, Va­
sylik; die Juden Mendelevic, Zalmanson, Cernoglaz, Griljus, Frolov, 
Suslenskij; die Litauer Silinskas, Rudizka, Vikolauskas; der Arme­
nier Melikjan; der Dagestinier Tatoev; der Assyrer Sado. 

Die Häftlinge bitten alle Gesinnungsgenossen zusammen mit ihnen 
den 5. September zu begehen. 

Aus dem Perm er Lager, Dezember 197 3 
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Ein politisches Manifest von B.S. Penson, der sich seit dem Sommer 197 4 
im Lager Nr. 3 in Mordovien befindet. 
Die Botschaft (- Frieden? - Ja.' - Auf Kosten der Freiheit? -) 

ist von grosser Ausdruckskraft und müsste all jene zum Nachdenken veranlassen, 
die im Westen mit Erleichterung die unrealistischen Friedensverträge begrüssen, 
welche unsägliche Gewalttaten zulassen und decken. 
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Es ist bekannt geworden, daß die Gefangenen einiger Lager Mor­
doviens und aus der Gegend von Perm' den 30. Oktober zum « Tag 
der politischen Gefangenen der Sowjetunion » er klärt haben. Wir 
bitten die Journalisten und die Presseagenturen, diese Nachricht so 
weit wie nur möglich zu verbreiten und ihre Leser an die Leiden un­
serer Freunde in den Gefängnissen, psychiatrischen Anstalten und 
Lagern zu erinnern so wie auch auf ihren äußerst schwierigen Kampf 
für die Würde der menschlichen Person aufmerksam zu machen. 

Der Ausdruck << politischer Gefangener» ist in unserem Land of­
fiziell untersagt, mehr noch: Die Behörden behaupten, daß es in der 
Sowjetunion keine politischen Häftlinge gibt. Jene, die zweifellos als 
solche anzusehen sind, werden vom Strafgesetzbuch als << besonders 
staatsgefährdende Verbrecher >> oder als « Attentäter auf die beste­
hende Ordnung » bezeichnet. Wahrscheinlich besteht der Grund dafür 
nicht zuletzt in dem scheinheiligen Anspruch der Machthaber, für 
die Befreiung der politischen Gefangenen in anderen Ländern zu 
kämpfen. Bei uns hingegen gibt es niemanden zu befreien! 

Und stattdessen werden von den Gerichten politische Anklagen 
erhoben, wegen Verbreitung von verleumderischen Gedanken mit 
dem Ziel der Schwächung und Untergrabung der Staatsmacht und 
des Systems. Das sind die Anklagen, die gegen eine beträchtliche 
und immer noch größer werdende Gruppe von politischen Häftlin­
gen erhoben werden und zwar gegen alle die in irgendeiner Weise 
mit ,dem Samizdat - dem freien Schrifttum - in Verbindung stehen, 
der an sich gesetzlich nicht verboten ist. 

Es ist kein einziger Fall bekannt, in dem die Anklage auf System­
verleumdung bewiesen oder doch zumindest im Laufe des Prozesses 
gründlich untersucht worden wäre. Dieses zynische Verhalten un­
serer Rechts- und Untersuchungsorgane ist inzwischen hinreichend be­
kannt. Infolgedessen werden in unserem Land so elementare intellek­
tuelle Aktivitäten wie der Informationsaustausch und das Bemühen 
um eine persönliche Meinung bezüglich einer auch nur leicht kon­
troversen sozialen Frage strafrechtlich geahndet. 

Aufruf der Initiativgruppe zur Verteidigung der Bürgerrechte in der 
Sowjetunion, zum 30. Oktober 1974, unterzeichnet von T. Velikanova, 
S. Kovalev, G. Pod-japol' skij, T. Chodorovic. 
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Aleksander Solienicyn mit Heinrich Böll, 
der ihn in den ersten Tagen 
nach seiner Ausweisung aus der Sowjetunion aufnahm. 
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DIE DEMOKRATISCHE BEWEGUNG 

UND DER WESTEN 

Ein Teil der Demokratischen Bewegung sieht im Westen nicht nur eine 
Art « Resonanzkasten » der eigenen Bittschriften und Verteidiger der eige­
nen mit Füßen getretenen Rechte, sondern auch den Gesprächspartner für 
eine Auseinandersetzung auf Weltebene. Leider geht die Große Politik des 
Westens gewöhnlich über die Köpfe der sowjetischen << Dissidenten » hinweg; 
kein Wunder daß in der Sowjetunion deshalb «isolationistische» und << neo­
slawophile » Tendenzen aufgekommen sind, die auf eine gefährliche Rück-
entwicklung hinzuweisen scheinen. 

Sehr geehrter Kollege, 
ich muß zugeben daß ihre letzte Erklärung über bestimmte Än­

derungen Ihrer Nobelpreisrede zwecks Aufrechterhaltung einiger 
«Kontakte>> mich (und nicht nur mich) schmerzlich berührt hat. Die 
Welt hat sich mit ihren eigenen Augen davon überzeugen müssen, 
wie teuer die Menschheit das einseitige Nach geben gegenüber dem 
Bösen und der Gewalt, bei dem von vornherein zweifelhaften Ver­
such sie zu zähmen, zu stehen kommt. Die Welt erinnert sich noch 
zu gut daran, wie - hinter dem Deckmantel einer gewissen diplo­
matischen Euphorie - in Mitteleuropa die ersten Verbrennungsöfen 
in den Konzentrationslagern rauchten ... 

Deshalb hat gerade Ihre Stimme, die sich von neuem zur Verteidi­
gung der mit Füßen getretenen Gerechtigkeit erhoben hat, in uns 
neue Hoffnung und Zuversicht erweckt. Aber leider ist in lhrem so 
selbstlosen und mutigen Vorstoß eine alarmierende Note von Skep­
tizismus zu spüren. Die Behauptung von der Ohnmacht des Wortes 
angesichts einer wirtschaftlichen übermacht, ist eine unzulässige Schwä­
che für einen christlichen Schriftsteller. Am Tage des letzten Gerichts 
wird uns alles verziehen werden, außer der Sünde der Mutlosigkeit 
und der Verzweiflung. Das Wort ist stärker als alle Lieferungen und 
Verträge. Umsomehr, wenn es sich um das Wort eines Gläubigen 
handelt, sofern es nicht nur von Zeit zu Zeit ertönt sondern ständig: 
Jeden Tag, jede Stunde, jede Minute. 

Aus einem Brief von V. Maksimov an Heinrich Böll, 4. August 1973 
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DIE UNIVERSELLE BEDEUTUNG 

DER RUSSISCHEN ERFAHRUNG 

Aus einer geistigen Bewegung mit einer solch großen und vielschichtigen 
Erfahrung im Leben und Leiden, im Studium und im Kämpfen, mußten 
zwangsläufig für alle Menschen gültige und für die Welt bedeutungsvolle Er­
kenntnisse hervorgehen. 

Die geistige Gesinnung jener Wenigen, die sich bewußt für das 
Selbstopfer entscheiden, ist das Licht, das unsere Zukunft erhellt. 
Diese psychologische Eigentümlichkeit des menschlichen Wesens ist 
immer beeindruckend: Im Wohlstand und in der Sorglosigkeit hat 
er Angst vor den kleinsten Widerwärtigkeiten, die die Oberfläche 
seiner eigenen Existenz berühren und er tut alles, um die Leiden der 
Anderen und die eigenen zukünftigen nicht zu kennen. Er leugnet 
viele Dinge, selbst was von Bedeutung für das Geistige ist, das 
Wesentliche, nur um den persönlichen Wohlstand zu bewahren. 
Hat er jedoch erst einmal die äußerste Grenze der Not erreicht, dort 
wo der Mensch nackt und all dessen beraubt ist, was sein Leben 
schön zu machen scheint, sieh' da, plötzlich findet er in sich die Ent­
schlossenheit, um im letzten Moment anzuhalten und sein Leben zu 
opfern, damit die Prinzipien gerettet werden. 

Aufgrund der ersten Eigentümlichkeit konnte die Menschheit kei­
nen der eroberten Gipfel halten; Kraft der zweiten konnte sie aus 
allen Abgründen emporsteigen. 

Die Erfahrung der letzten Generationen hat ---:- meiner Meinung 
nach - augenscheinlich bewiesen: Nur die Unbeugsamkeit des 
menschlichen Geistes, der die Festigkeit besitzt, sich auf jede nur mög­
liche Weise der vorwärtsdrängenden Gewalt zu widersetzen, der 
bereit zur Selbsthingabe und zum Tod ist und der die Fähigkeit be­
sitzt, klar zu sagen: « Bis hierhin und keinen Schritt weiter! >>. Allein 
diese Unbeugsamkeit des Geistes ist die echte Verteidigung der per­
sönlichen Welt, der ganzen Welt und der ganzen Menschheit. 

Aleksandr Solzenicyn 
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Zwanzig Persönlichkeiten, die wichtigsten 
oder auch nur die bekanntesten, 

Stimmen aus einer Schar mutiger Menschen, 
die namenlos im täglichen Leben 

für ein neues Leben in der Sowjetunion kämpfen. 





BORIS PASTERNAK 

Aber das Buch des Lebens hat die Seite auf geschlagen 
die kostbarer ist als alles Heilige. 
Nun muß sich verwirklichen, was geschrieben steht, 
hemme nicht seinen Lauf. Amen. 
Siehst du, die Jahrhunderte sind wie Gleichnisse 
und sie können entflammen auf ihrem Weg. 
Im Namen seiner schrecklichen Größe 
liefere ich mich willig den Qualen des Grabes aus. 
Ich werde begraben werden und am dritten Tage auf erstehen, 
und wie die Flöße den Fluß hinunter treiben, 
wie eine Karawane von Lastkähnen 
werden zu meinem Gerichte die Jahrhunderte kommen, 
heraustreten aus dem Dunkel der Vergangenheit. 

Aus dem Gedicht « Der Garten von Gethsemane » 

1890 geboren, offenbart sich Boris Pasternak als großer lyrischer Dich­
ter innerhalb der russischen Avantgarde der zwanziger Jahre. Schon damals 
schreibt er neben Gedichten feurige und impressionistische Prosa, die reich an 
Bildern und ungestüm im Rhythmus ist. Sein größter Erfolg, der Doktor Zivago, 
darf in der Heimat nicht publiziert werden und wird deshalb in den Westen 
«geschmuggelt» und 195 7 veröffentlicht. Der außerordentliche Wert und die 
tiefe Bedeutung des Buches ( das unter anderem reich an erfahrener Re­
ligiösität ist), die Verleihung des Nobelpreises für Literatur 1958, die wütende 
Polemik, die sich daran entzündet, der sofortige Ausschluß Pasternaks aus 
dem Schriftstellerverband, sein Sterben in bitterer Einsamkeit zwei Jahre 
später, all das sind Elemente eines beispielhaften Falles, der in Rußland 
einen tiefen Eindruck hinterlassen hat. 
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ANNA ACHMATOVA 

Die Kreuzigtfng-

Ein himmlischer Chor verherrlichte die Heilige Stunde, 
Und die Firmamente flammten. 
Er sagte zum Vater: << Warum hast du mich verlassen? » 
Und seiner Mutter: « Wein' nicht um mich! >> 
Magdalena schluchzte verzweifelt, 
Der Lieblingsjünger stand versteinert, 
Und dorthin, wo schweigend die Mutter stand, 
Wagte keiner von ihnen zu blicken. 

Aus « Requiem >> 

Anna Achmatova (Pseudonym von A. Gorenko) ist 1888 in Odessa 
geboren und 1966 in Moskau gestorben. Sie ist die größte Dichterin des 20. 
Jahrhunderts. Nach dem Enthusiasmus der Avantgarde (zusammen mit ihrem 
Mann Gumilev gründet sie die Bewegung mit dem Namen <<acmeista») erleidet 
sie ein Schicksal, das mehr als zwanzig Jahre Millionen russischer Frauen 
mit ihr teilen werden: Ihr Mann wird 1921 erschossen und ihr Sohn 1938 
verhaftet. Aus dieser Erfahrung entsteht das erhabene Requiem, in welchem 
« dieses zerbrechliche Geschöpf die nicht endende Qual des eigenen Volkes 
auf sich nimmt». 1946 wird sie wegen ihres << Defaitismus» aus dem Schrift­
stellerverband ausgeschlossen und nach 1950 langsam wieder rehabifüiert. 
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Andrej Sinjavskij. In London publizierte der Schriftsteller Anfangs 197 4 
« Goloz iz chora » ( Eine Stimme aus dem Chor). 
Das Stück gilt als einzigartiges << intellektuelles» und literarisches 
Zeugnis aus der Welt der sowjetischen Konzentrationslager. 
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ANDREJ SINJAVSKIJ 

Geld anhäufen. Wissen und Erfahrungen anhäufen. Gelesene Bü­
cher anhäufen. Sammler: König der Münzkenner, Bonbonpapier­
reiche. Ehren anhäufen: Noch ein Gedicht, noch eine Rolle. Listen 
von Frauen. Vorräte an Verehrern. Kerben auf Gewehrkolben. Leiden 
anhäufen: Wieviel habe ich gelitten, wieviel habe ich ertragen. Reisen. 
Glänzenden Sensationen nachjagen. Entdeckungen. Eroberungen, 
Wirtschaftswachstum. Wer mehr angehäuft hat, gilt als der Bessere, 
der Berühmtere, der Gebildetere, der Intelligentere, der Beliebtere. 

Und inmitten all dieses allgemeinen Anhäufens: 
- Selig die Armen im Geiste! 

Man soll nicht aus Tradition, aus Angst vor dem Tode oder um 
auf alle Fälle sicherzugehen glauben. Oder weil da jemand ist, der 
befiehlt und Furcht verbreitet, oder etwa aus humanistischen Grün­
den, um sich zu retten und originell zu sein. Man soll aus dem ein­
fachen Grund glauben: Weil Gott existiert. 

Aus « Gedanken » 

Andrej Sinjavskij, geboren 1925, ist bis 1965 als brillanter und umstrit­
tener Literaturkritiker der Novyj Mir bekannt. Im September jenes Jahres 
wird er zusammen mit seinem Freund, dem Schriftsteller Julij Daniel', 
verhaftet, weil er unter dem Pseudonym von Abram Terz im Ausland zahl­
reiche die Sowjetunion << verleumdende » literarische Werke herausgegeben 
hat. Die Angeklagten bekennen sich zu den Tatsachen, erklären sich jedoch 
für unschuldig und schreiben so die erste ruhmreiche und entscheidende Seite 
im Buch über die « Geschichte der Befreiung des Landes», die mit dem fol­
genden Prozeß gegen Galanskov und Ginzburg ihren Anfang nimmt. Zu 
sieben Jahren Lager unter verschärften Bedingungen verurteilt (Daniel' zu 
fünf), wird Sinjavskij 1971 entlassen. Ende 1973 erhält er eine Ausreisegeneh­
migung nach Frankreich. Er läßt sich in Paris nieder, wo er an der Sorbonne 
lehrt und zusammen mit Maksimov an der Zeitschrift Kontinent arbeitet. 
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Vladimir Bukovskij. Bei ihm hatten die Gerichte freie Hand, 
weil seine Behauptungen ( über Zustände in psychiatrischen Krankenanstalten) 
im Ausland nur auf spärliches Interesse stießen. 
Am 29. Juni 1974 trat Sacharov in einen Hungerstreik, um so die 
Aufmerksamkeit Nixons, der sich gerade zu einer "Friedensmission" 
im Moskau aufhielt, auf die verzweifelte Situation Bukovskijs zu lenken. 
Ende 1976 wurde er von der Sowjetunion als politischer Häftling 
gegen den chilenischen Kommunistenführer Corvalan in der Schweiz 
ausgetauscht und lebt heute im Westen. 
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VLADIMIR BUKOVSKIJ 

Unsere Gesellschaft ist immer noch krank. Sie krankt an der 
Angst, die uns die Stalin-Ära hinterlassen hat. Aber die fortschreitende 
geistige Aufklärung in der Öffentlichkeit hat bereits eingesetzt 
und kann nicht mehr aufgehalten werden. Die Öffentlichkeit weiß 
längst, daß nicht der der Verbrecher ist, der den Schmutz aus der 
Hütte kehrt, sondern der, der sie schmutzig macht. Und wieviel Zeit 
ich auch in der Haft zubringen muß, ich werde niemals meine Ober­
zeugung aufgeben und ich werde sie, - entsprechend dem mir durch 
Art. 125 der sowjetischen Konstitution garantierten Recht, - gegen­
über jedem, der sie hören will, aussprechen. Ich werde auch weiter 
für die Legalität und die Gerechtigkeit kämpfen. 

Ich bedauere einzig, daß ich nicht genug getan habe in der kurzen 
Zeit meiner Freiheit: ein Jahr, zwei Monate und drei Tage. 

Aus dem «Schlusswort» beim Prozess am 5. Januar 1972. 

Vladimir Bukovskij, der sein ganzes junges Leben lang gemar­
tert wurde - von den sich abwechselnden Torturen der psychiatri­
schen Krankenhäuser, der gewöhnlichen Gefängnisse und der La­
ger -, hat sich nicht gebeugt und hat nicht vorgezogen in Freiheit 
zu leben, wie ihm angeboten wurde, sondern er hat sein eigenes Le­
ben freiwillig für die anderen geopfert. Dieses Jahr brachten sie ihn 
nach Moskau und boten ihm die Freiheit und Ausreise an, unter der 
einzigen Bedingung, sich bis zu seiner Abreise nicht mit der Politik 
zu beschäftigen. Das allein, und nichts anderes! Und er hätte sich 
ohne Hindernisse in Ausland begeben können, um seine Gesundheit 
wiederherzustellen. Nach den heute im Westen gängigen Normen 
für eine mutige Haltung ist es erlaubt, für die persönnliche Freiheit 
und für die Befreiung von Torturen einen weitaus höheren Preis zu 
zahlen. Die amerikanischen Kriegsgefangenen hielten es für gerecht­
fertigt, jedwede Erklärung gegen ihr Heimatland zu unterschreiben, 
weil sie ihr kostbares Leben höher bewerteten als ihre Oberzeugun-
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Original des Telegrammes, das Bukovskijs Mutter Nina am 9. März 1974 
an Podgornyj sandte. Hierin macht sie die eindeutige 
Absicht der Lagerle;tung bekannt, ihrem herz-
und leberkranken Sohn Vladimir umbringen zu wollen. 
Nach einem fünfzehntägigen Aufenthalt in der Strafzelle, 
wurde er erneut ins Gefängnis 
gebracht und der Kälte und den Hungerrationen ausgesetzt. 
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gen. Und siehe da, Bukovskij, der seine eigenen Überzeugungen höher 
schätzt als das Leben, erteilt seinen westlichen Altersgenossen eine 
Lehre, auch wenn sie - aller Wahrscheinlichkeit nach - umsonst 
ist. 

In seiner Antwort stellte Bukovskij als Bedingung, daß all jene 
aus den psychiatrischen Krankenanstalten entlassen würden, über die 
er geschrieben habe. Er glaubte - mit Recht - die Freiheit akzeptie­
ren zu können, sofern man von ihm keine Feigheit verlangte. Doch 
er wollte nicht weggehen und die anderen ihrem Unglück überlas­
sen. Und so wurde er wieder in das Lager gebracht, um seine zwölf 
Jahre Strafe abzubüßen. 

Alexandr Solzenicyn 

Vladimir Bukovskij, geboren 1942, gehört seit 1962 zu den Urhebern der 
Zusammenkünfte junger Dichter auf dem Majakovskij-Platz in Moskau. 1963 
wird er verhaftet, weil man bei ihm zwei Exemplare von Milovan Djilas 
Buch Die neue Klasse findet. Er verbringt zwei Jahre im psychiatrischen 
Krankenhaus für Kriminelle in Leningrad. Im Dezember 1965 organisiert er 
eine Demonstration zur Verteidigung von Sinjavskij und Daniel' und wird 
darauf erneut verhaftet und in das staatliche psychiatrische Serbskij-Institut 
eingeliefert. Unter dem Druck der öffentlichen Meinung des Westens wird 
er nach einem Jahr freigelassen. Im Dezember 1966 organisiert er eine an­
dere Protestkundgebung wegen der Verhaftung von Galanskov, Ginzburg, 
Dobrovol'skij und der Laskova. Diesesmal wird er zu drei Jahren Lager ver­
urteilt. Nach seiner Rückkehr in die Freiheit entfaltet er eine ausgedehnte 
Aktivität, um die westlichen Journalisten über die zwangsweisen Einlie­
ferungen der Dissidenten in psychiatrische Krankenhäuser zu informieren. Er 
redigiert ein umfangreiches und bestens dokumentiertes Dossier über diese 
Frage und verbreitet es sowohl in der Heimat als auch im Ausland. Nur 
äußerst schwach von der internationalen öffentlichen Meinung verteidigt, wird 
< Volodja » schließlich im Januar 1972 << aus dem Verkehr» gezogen: Durch 
die Verurteilung zu sieben Jahre Lager und fünf Jahren Verbannung am Ende 
eines Prozesses, der schließlich doch noch eine gewisse Resonanz in der Welt 
fand. Aufgrund seiner schweren Erkrankungen und häufigen Bestrafungen 
wegen seiner Aktivität für seine Haftgenossen schwebte er lange in Lebens­
gefahr, bis er schließlich Ende 1976 von der Regierung der Sowjetunion als 
politischer Häftling gegen den chilenischen Kommunistenführer Corvalan aus­
getauscht und in der Schweiz in die Freiheit entlassen wurde. 
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Eine Photographie Ginzburgs (links) aus jüngster Zeit. Hier zusammen 
mit dem Moskauer Mathematiker ]urij Sichamovif:, 
der in den Jahren 1972-73, aufgrund seiner Mitarbeit an Chronika, 
Ge/ ängnis und Zwangseinweisung in ein psychi'atrisches Krankenhaus 
zu erdulden hatte. 
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ALEXANDR GINZBURG 

Und so klagt man mich also an, ein tendenziöses Dossier über 
den Fall Sinjavskij-Daniel' redigiert zu haben. Ich bin unschuldig. 
Ich bekenne mich nicht schuldig. Ich habe so gehandelt, weil ich 
von meinem Recht überzeugt bin. Mein Anwalt hat meinen Freispruch 
beantragt. Ich weiß genau, daß Sie mich verurteilen werden, weil 
bisher noch keiner, der aufgrund des Artikels 70 angeklagt wurde, 
freigesprochen worden ist. Ich bereite mich in aller Ruhe darauf vor, 
ins Lager zu gehen und meine Haft abzubüßen. Sie können mich ins 
Gefängnis stecken, zu Zwangsarbeiten abkommandieren, aber ich 
bin sicher, daß mich kein anständiger Mensch verurteilen wird. Ich bitte 
das Gericht nur um eines: Meine Strafe nicht niedriger zu bemessen, 
als die von Galanskov. 

Aus dem «Schlusswort» des Prozesses am 12. fanuar 1968. 

Der 1936 geborene Dichter, Journalist und Schauspieler Alexandr Ginz­
burg arbeitet 1959-60 als Redakteur einer der Untergrundzeitschriften, und 
zwar der Syntax. Von der sowjetischen Presse angegriffen, wird er verhaftet 
und zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Nach seiner Rückkehr wird er Ar­
beiter und besucht Abendkurse. Dabei verzichtet er jedoch nicht auf seine 
Aktivität als gegen den Strom schwimmender « Kulturschaffender ». Wie 
schon vor seiner Verhaftung, ist seine Wohnung der Treffpunkt junger Maler, 
Schriftsteller und Dichter: Hier werden Filmvorführungen über die abstrakte 
Kunst des Westens organisiert sowie Bücher, Samizdat und Nachrichten aus­
getauscht. Ginzburg steht unter ständiger Beobachtung und unablässigem Druck 
durch die politische Polizei, dem er 1965 schließlich durch eine öffentliche 
Selbstkritik nachgibt. Aber kurz nach dem Prozeß gegen Sinjavskij und Da­
niel' fängt er mit der Sammlung von Dokumenten an, die mit dem Fall in 
Zusammenhang stehen. 

Im November ist das umfangreiche Dossier Der Fall Sinjavskij-Daniel' 
fertig, im Dezember 1966 wird er verhaftet und im Januar 1968 zusammen 
mit seinem Freund Jurij Galanskov, Dobrovol'skij und der laskova vor Gericht 
gestellt. Am 12. Januar 1968 wird Ginzburg zu fünf Jahren Lager mit 
verschärften Bedingungen verurteilt. Im Dezember 1976 wurde er erneut 
verhaftet und in den etwa 200 km von Moskau entfernten Ort Kaluga gebracht. 
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Jurij Timofeevic Galanskov (ge'b. am 19-6-1939 - gest. am 4-11-1972). 
Das Bild rechts ist eine Zeichnung, die im Lager angefertigt wurde. 
Auf seinem Grab, in der Nähe der Krankenhaus-Baracke, wo er starb, 
durften seine Angehörigen ausnahmsweise ein Kreuz errichten 
anstelle des sonst üblichen Numm.ernbrettchens, 
das alle in sowjetischen Lagern verstorbenen Opfer erhalten. 
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JURIJ GALANSKOV 

Wir haben uns daran gewöhnt, 
beim Spazierengehen 
entlang den Straßen, in den freien Stunden, 
vom Leben besudelte Gesichter zu sehen, 
gerade so wie die euren. 
Und auf einmal, 
wie ein Donnerschlag, 
und wie die Ankunft Christi in der Welt, 
ersteht 
die mit Füßen getretene und gekreuzigte 
menschliche Schönheit. 
Ich bin es, 
der euch einlädt zur Wahrheit und zum Auf stand, 
der nicht länger dienen will, 
und der eure schwarzen Fesseln, 
die von Lügen durchsetzt sind, 
zerreißt. 
Ich bin es, 
der vom Gesetz in Ketten Geschmiedete, 
der herausschreit das menschliche Manifest! 
Und es kümmert mich nicht, daß der Rabe mit Schnabelschlägen 
in den Marmor meines Körpers mir meißelt 
ein Kreuz! 

Aus dem Epos « Menschliches Manifest >>, 1961. 

Jurij Galanskov ist tot. Gestorben im Gefängnis, in einem Lager 
für politische Häftlinge in Barasevo in der Mordovischen Republik. 
Der Tod ereilte ihn am 4. November 1972 in einem Gefangenen­
krankenhaus. Galanskov kam ins Lager, weil er ein Dichter und 
ein aufrechter Mensch war. Seine Verse und Artikel fanden in der 
offiziellen Presse niemals Platz. Sie enthielten zuviel Wahrheit; sie 
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Original des Appeiles, den Galanskov im Februar 1972 
an das Internationale Rote Kreuz 
und an die « Komission für die Menschenrechte » sandte. 
Er schrieb: << Ich habe ein Zwölffingerdarmgeschwür. Von der Essensration, 
die ich im Ge/ ängnis erhalte, kann ich nur einen winzigen Teil 
essen und deshalb werde ich von Tag zu Tag 
wegen fehlender Nahrung schwächer ... 
Die zwei Jahre, die mit bis zur Beendigung 
meiner Strafe bevorstehen, werden mich sicherlich umbringen ... ». 
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flossen über von echter Liebe zu den Menschen, zur Gerechtigkeit 
und zur Freiheit... Auch im Lager gab Galanskov seine Aktivität zur 
Verteidigung der politischen Gefangenen nicht auf ... War sein Tod 
ein natürlicher oder wurde er durch die Umstände provoziert? Die 
Fragestellung ist falsch. Die ganze Geschichte von Jurijs kurzem 
und lichtvollem Leben war die Geschichte vom bewußten und furcht­
losen Auf stieg zum Kreuz. 

Jurij, wir werden dir ein ewiges Andenken bewahren! Das Licht, 
das in dir leuchtete, wird nicht erlöschen, denn es war das Licht des 
Guten, der Wahrheit und des Lebens. 

Aus dem Brief von 32 Freunden, Moskau, 11. November 1972. 

Der 1939 geborene Dichter und Publizist Jurij Galanskov muß sich früh 
sein Brot selbst verdienen. Nur unter großen Opfern kann er bis zum zweiten 
Jahr an der Universität studieren. 1959-60 verkündet er sein Menschliches 
Manifest auf dem Moskauer Majakovskij-Platz, wo sich damals die jungen 
Dichter der Avantgarde trafen. 1961 redigiert er die Dichterzeitschrift Phönix. 

Aber sein größeres Interesse gilt historischen und soziologischen Fragen. Hier­
aus erklärt sich die weitgreifende Problematik seines Phönix '66. Im De­
zember 1966 abgeschlossen, reflektiert er das heiße Klima, das unter der 
russischen Intelligenz nach dem Prozeß von Sinjavskij-Daniel' herrscht. Unter 
den zahlreichen Beiträgen der dicken Zeitschrift finden sich auch der Artikel 
Sinjavskijs: Was ist der sozialistische Realismus? und ein scharfer Brief Ga­
lanskovs an Solochov, der öffentlich das «milde» Urteil gegen die beiden 
Schriftsteller bedauert hatte. Daraufhin wird er sofort verhaftet, ein Jahr 
später zusammen mit Ginzburg vor Gericht gestellt und zu sieben Jahren 
Lager mit verschärften Bedingungen verurteilt. Obwohl ihn schon damals ein 
Zwölffingerdarmgeschwür quälte, nahm er an Hungerstreiks und Protesten 
gegen die Willkür der Wärter und für eine Änderung der äußerst harten 
Haftvorschriften teil. Die Folgen ließen nicht lange auf sich warten: Nach 
einem kurzen, unzureichenden Auf enthalt in der Krankenbaracke, nach der 
Ablehnung eines Ansuchens um Diät, nach der Verweigerung einer Über­
weisung in ein ziviles Krankenhaus, um sich operieren zu lassen, bleibt 
Galanskovs schließlich keine andere Wahl mehr, als sich von einem Mit­
gefangenen, - der zwar Arzt, aber kein Chirurg ist -, operieren zu las­
sen. Nach einer zweiwöchigen Agonie stirbt Jurij schließlich, während 
seine Frau und Eltern ihm vergeblich von draußen ärztliche Hilfe zu verschaf­
fen oder seine Überführung in ein Krankenhaus zu erreichen suchen. 
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NATAL'JA GORBANEVSKAJA 

Ich hoffe immer auf einen Brief von dir, mein kleiner Freund. Und 
in keinem der drei Briefe, die Oma schrieb, eine Nachricht, ein Wört­
chen von dir. Bist du wirklich so beschäftigt? Das letzte Mal schickte 
ich dir wieder ein Märchen, aber anscheinend ist der Brief irgendwo 
hängen geblieben. 

Also schreibe ich dir von neuem. Mein Kleiner! Vergiß nicht, daß 
du nunmehr groß bist, daß du der wichtigste Mann im ganzen Haus 
bist. Paß auf die Oma auf, daß sie nicht weint und sich keine Sorgen 
macht. Sieh zu, daß sie ruhig bleibt und mach ihr keinen Kummer. 
Sei der große hilfsbereite Bruder, nicht nur artig, sondern musterhaft: 
Spiel' mit Osin'ka, lies ihm was vor, kümm're dich um ihn, aber ohne 
ihn zu verwöhnen oder seinen Launen nachzugeben. Es küßt dich, 
meine kleine leuchtende Sonne, deine Mama Natasa. 

Aus einem Brief aus dem Gefängnis an ihren Sohn Jaroslav. 

Der Name der Dichterin Natal'ja Gorbanevskaja, die 1936 geboren ist, 
erscheint in den Jahren 1959-1961 in den Untergrundzeitschriften Syntax und 
Phönix. Seit Anfang 1968 aktiv in der Bewegung zur Verteidigung Galanskovs 
und Ginzburgs tätig, wird sie auf grunddessen in eine Entbindungsanstalt 
eingewiesen - sie ist im fünften Monat - und von dort in eine psychia­
trische Klinik gebracht. Aber die Geheimpolizei fürchtet sich offensichtlich 
vor dem Skandal, den sie verursachen wird, wenn sie die schwangere Frau 
gewaltsam einsperrt, und so läßt man die Sache auf sich beruhen. Die Gor­
banevskaja bezeugt natürlich das Abenteuer in einer Schrift: Der kostenlose 
ärztliche Beistand. Am 25. August 1968, vier Tage nach der Invasion der 
Tschecho-Slowakei, demonstriert sie mit sechs anderen Personen auf dem 
Roten Platz für die Freiheit des tschechischen und slowakischen Volkes. Sie 
wird verhaftet und wieder freigelassen. Sie redigiert das Dossier 12 V hr Mit'Pags 
über die Demonstration und die darauf folgenden gerichtlichen Schritte gegen 
die Teilnehmer. Das Buch kommt im August 1969 heraus und am 24. De­
zember wird sie verhaftet und eingesperrt. Ihr Prozeß findet am 2 7. Juli 1970 
statt und endet mit der Verurteilung der Dichterin zu einer psychiatrischen 
Zwangsbehandlung. Nach ihrer Freilassung emigrierte sie Anfang 1976 in 
den Westen. 
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Pavel Litvinov mit seiner Frau und Viktor Fajnberg, 
einer der sieben Teilnehmer an der Demonstration 
auf dem Roten Platz am 25. August 1968. 
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PAVEL LITVINOV 

Ich bin am 6. Juli 1940 in Moskau geboren. Mein Vater ist In­
genieur und meine Mutter ist Physiologin von Beruf. Nach Abschluß 
meiner Studien habe ich zwei Jahre als Radiotechniker an wissen­
schaftlichen Forschungsinstituten gearbeitet. Von 1959 bis 1965 habe 
ich Physik an der Universität von Moskau studiert. In den letzten 
Schuljahren und in den ersten Jahren auf der Universität war ich 
ein überzeugter Komsomolze. 

Während des dritten Jahres an der Hochschule brach mein Marxis­
mus im Zusammenstoß mit dem wirklichen Leben ,definitiv zusammen 
und meine Weltanschauung wurden die Gleichgültigkeit und der Zy­
nismus. 1966 zwang mich der Fall Sinjavskij-Daniel' dazu, mich wie­
der mit sozialen Problemen zu beschäftigen. Wahrscheinlich spielte 
hier meine Liebe zur russischen Literatur und besonders für Gedichte 
eine nicht unwesentliche Rolle. So begann ich mich eifrig für Ge­
schichte und Philosophie, und hier besonders für die russische Phi­
losophie zu Beginn dieses Jahrhunderts, zu interessieren und für die 
Probleme der Verteidigung der Menschenrechte. Die Verhaftung von 
Galanskov und Ginzburg Anfang 1967, zweier Menschen, die ich 
gut kannte, festigte endgültig meine Wahl. Und dies ist die sum­
marische Liste meiner Aktivitäten in jener Zeit: die Vervielfältigung 
von Samizdattexten, die Einrichtung von Hilfsaktionen für politische 
Gefangene und ihre Familien, die Organisation von Protestbriefen 
und die Propaganda für die Menschenrechte. Im Januar 1968, wäh­
rend des Prozesses gegen Galanskov, Ginzburg, Dobrovol'skij und 
die Laskova, schrieb ich zusammen mit Larisa Bogoraz den Appell 
an die öff entliehe Meinung der Welt und pubfüierte ihn in westlichen 
Zeitungen. Hieraus entstand die sogenannte « Unterschriften-Sammel­
Aktion », die im Kreis der Intelligenz eine permanente Gärung 
erzeugen und die den Namen << Bewegung für Menschenrechte 
in der Sowjetunion >> annehmen wird. Außerdem veröffentlichte ich 
in dieser Zeit im Samizdat die Dokumentensammlung Demonstration 
auf dem Puskin Platz und begann mit der Vorbereitung einer an­
deren Sammlung: Der Prozess der Vier. Daraufhin wurde ich vom 
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Das Deckblatt von: Process cetyrech (Der Prozess der Vier), 
einer von Litvtnov redigierten Materialsammlung 
über den Galanskov-Ginzburg-Prozess. 
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Institut für chemische Technologie, wo ich seit Abschluß meines 
Studiums Physik dozierte, entlassen. Von Januar bis August 1968 blieb 
ich arbeitslos. Am 25. August beteiligte ich mich an einer friedlichen 
Demonstration auf dem Roten Platz gegen die Invasion der Tschecho­
slowakei durch sowjetische Truppen, und hier wurde ich zusammen 
mit den anderen Teilnehmern verhaftet. Ich verbrachte fünf Monate 
im Gefängnis und vier Jahre in der ost-sibirischen Verbannung, wo 
ich als Schweißer in einem kleinen Bergwerk arbeitete. Im Dezember 
1972 kehrte ich nach Moskau zurück. Hier verweigerte man mir 
lange die Aufenthaltsgenehmigung, bis ich es schließlich schaffte, eine 
provisorische Genehmigung für ein Jahr zu bekommen. Eine Arbeit 
auf dem Gebiet meiner Spezialausbildung konnte ich jedoch nicht 
finden. Zweimal wurde ich vom KGB zum Verhör vorgeladen, wobei 
mir vorgeschlagen wurde, meine Taten und meine Überzeugungen 
im Tausch gegen eine dauernde Aufenthaltsgenehmigung für Moskau 
und eine Arbeitsstelle zu leugnen. 

Nach meiner Ablehnung deuteten sie an, daß es für mich das beste 
wäre, das Land zu verlassen. Von August 197 3 an gliederte ich mich 
wieder aktiv in das soziale Leben ein: Durch die Vermittlung von 
Informationen und entsprechenden Dokumenten über die Verletzung 
der Menschenrechte in der Sowjetunion protestierte ich gegen die 
Verfolgung von Amal'rik, Sacharov, und Solzenicyn. Am. 5. De­
zember 1973 wurde ich von Agenten des KGB auf offener Straße 
verhaftet, während ich mich gerade zur üblichen jährlichen Demon­
stration auf dem Puskin-Platz begab. Sie brachten mich auf die Miliz 
und machten mir ausdrücklich klar, daß ich festgenommen und 
zu einer langen Haftzeit verurteilt würde, wenn ich nicht außer Lan­
des ginge. Am 18. März 1974 habe ich die Sowjetunion verlassen. Zur 
Zeit lebe ich in den Vereinigten Staaten, wo ich bald einen Lehrauf­
trag erhalten werde, ich schreibe und setze meine Tätigkeit zur Ver­
teidigung der Menschenrechte fort. 

Autobiographie von Pavel Litvinov, geschrieben am 15. Mai 1974. 

Litvinov war ab Frühjahr 1974 in New York Redakteur der in russischer 
Sprache er�cheinenden Chronika, in der Materialien des Samizdat publiziere 
werden (Chefredakteur: V. Calidze). Seit Ende 1974 ist er der verantwortliche 
Leiter der Chronika tekuH:ich sobytij, einer Publikation, die in gedruckter 
Form die Dokumente der gleichnamigen anonymen russischen Samizdatzeit­
schrift veröffentlicht. 
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ANDREJ SACHAROV 

... sehe und höre ich Andrej Dmitrevic Sacharov vier Studen lang 
im strömenden Regen, hartnäckig geradezu, vor den verschlossenen 
Türen eines « öffentlichen » Prozesses stehen, wo man mit größter 
Sorgfalt den passenden Artikel des Strafgesetzbuches zur Bestrafung 
des Gedankens auswählt, und dem Wachposten mit sanfter Ein­
dringlichkeit immer wieder die gleichen Worte zu wiederholen: «Ich 
bin Akademiemitglied Sacharov ... Mitglied des Komitees für die Men­
schenrechte ... Ich bitte um Einlaß in den Gerichtssaal... ». Sie ließen 
ihn nicht ein! 

Lidija Cukovskaja 

1921 geboren, wird Andrej Sacharov sehr jung in eine Forschergruppe 
auf genommen, die an der Entwicklung der sowjetischen Wasserstoffbombe 
arbeitet. Zwischen 1950 und 1961 entwickelt Sacharov eine äußerst wichtige 
Theorie, die nicht nur für den Bau der Atomwaffe von Bedeutung ist, sondern 
ebenso für die friedliche Verwendung der Kernenergie. Seit 1953 ist er Mit­
glied der Akademie der Wissenschaften, dreimal Held der sozialistischen Ar­
beit, Träger des Lenin- und des Stalinpreises. 1957, im Klima der Entstali­
nisierung, schreibt er an führende Persönlichkeiten in der Sowjetunion Me­
moranden über die Gefahren der radioaktiven Verseuchung und über die 
Nctwendigkeit einer Beendigung der Kernwaffenversuche. 1964 interveniert 
er an der Akademie der Wissenschaften und schreibt einen Brief an Chruscov 
wegen der Situation der sowjetischen Biologie, die noch immer an den pseudo­
wissenschaftlichen << ideologischen » Schematismen der Stalinära festhält. In 
diesem Jahr beginnen auch die Angriffe gegen Sacharov. 1966 unterschreibt 
der Wissenschaftler einen Brief an die Mitglieder des 23. Kongresses der 
KPdSU über die Gefahren der Rückkehr zum Stalinkult. Seit dieser Zeit 
schließt er sich mehr und mehr den kleinen Gruppe des sowjetischen Dissenses 
an. Mlitte 1968 beginnt der Samizdat mit der Verbreitung seiner Schrift: Be­

trachtungen über den Fortschritt, die friedliche Koexistenz und die intellektuelle 
Freiheit. Diese entstand aus den Leitgedanken eines Artikels, der von der 
offiziellen Literaturnaja gazeta (Die Literarische Zeitung) abgelehnt und der 
dann in Politiceskij dnevnik (Politisches Tagebuch), der Untergrundzeitschrift 
einer Randgruppe intellektueller Chruscevanhänger, die für einige Zeit die 
vom « Prager Frühling» genährten Erneuerungshoffnungen verkörperten, ver­
öffentlicht wurde. 
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Ein Appell zur Verteidigung der diskriminierten Krimtataren 
mit der Unter.rchrif t Sacharovs und der anderen Mitglieder des 
Komitees zur Verteidigung der Bürgerrechte in der Sowjetunion. 
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Die Arbeit Sacharovs, die in der ganzen Welt großes Interesse und De­
batten auslöst, bewegt sich auf der « scientokratischen » Linie und zielt auf die 
Annäherung der beiden feindlichen Systeme, des Sozialismus und des Kapi­
talismus, auf dem Weg der allgemeinen Abrüstung und des technischen und 
demokratischen Fortschrittes ab, um so aus der Sackgasse des atomaren Gleich­
gewichts des Schreckens und der sich bekämpfenden feindlichen Blöcke heraus­
zukommen. Im August 1968 wird der Wissenschaftler von allen geheimen 
Projekten entfernt. 

Seitdem widmet er sich vollständig der Arbeit für die Demokratisierung 
seines Landes und der Verteidigung von verfolgten Dissidenten. Anfang 1970 
schreibt er zusammen mit V. 'furcin und Roj Medvedev einen Brief an die 
sowjetischen Führer. Er interveniert aktiv zur Verteidigung von Zores Med­
vedev, dem Biologen und Bruder von Roj, der zwangsweise in einer psychia­
trischen Anstalt interniert ist; für Petr Grigorenko, Revolt Pimenov, Boris 

Vail, Kronid Ljubarskij, Vladimir Bukovskij, Semen Guzman, Moroz, Suche­
vic und andere. 

Im Herbst 1970 gründet Sacharov zusammen mit Valerij C:alidze und 
Tverdochlebov das << Komitee für die Menschenrechte», an dem sich auch 
der Mathematiker Esenin-Vol'pin aktiv beteiligt. Ab Okrober 1972 treibt 
die «Troika>> 1. Saferevic, G. Pod-japol'skij und Sacharov die Arbeit vor­
wärts. Anfang 1971 richtet das Komitee ein Memorandum an Brefoev, das 
nicht beantwortet und deshalb im Samizdat publiziert wird. Hierin, wie auch 
im folgenden Appell vom April 1972 an den Obersten Sowjets, anläßlich 
des 50. Jahrestages der Gründung der Sowjetunion, und im Brief vom Sep­
tember 1971 an das Präsidium des Obersten Sowjets über die Freiheit der 
Auswanderung und schließ,Jich in dem Brief an den amerikanischen Kon­
greß, geht Sacharov über die rein juristische Diskussion der Frage der Men­
schenrechte hinaus und eröffnet - wenn auch nur andeutungsweise - einen 
tieferen und «globalen» Dialog und steht damit in klarem Einklang mit den 
großen Themen der << Geistigen Wiedergeburt». 

Ein Interview, das er im Sommer 1973 einem schwedischen Journalisten 
gewährt, ist der Anlaß für die Entfesselung einer wütenden Verleumdungs­
kampagne der Presse, mit der Intervention von << Vertretern » aller sozialen 
Schichten. Auch die Geheimpolizei sieht nicht untätig zu: Zwischen Juli und 
November treffen Polizeiaktionen wie Entlassungen, Universitätsausschlüsse 
und ständige Vorladungen vor Gericht alle Familienmitglieder Sacharovs. Und 
im September wird ihre Wohnung von Individuen verwüstet, die sich <<Schwar­
zer September» nennen. Der Terrorüberfall geschah - nach Ansicht seiner 
plumpen Drahtzieher -, weil der Wissenschaftler durch seine « antisoziali­
.stische » Tätigkeit die << internationale Verachtung» der ganzen Welt her­
vorgerufen habe. 1975 erhielt Andrej den Friedensnobelpreis zuerkannt. 
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LIDIJA CUKOVSKAJA 

Die Repression gegen den Samizdat, gegen die Chronika, Sacha­
rov, Solzenicyn und hunderte andere kann man sicher nicht als 
den Kampf gegen Ideen bezeichnen. Sie ist vielmehr der Versuch, 
das Wort durch Gefängnis und Lager erneut zur Stummheit zu ver­
urteilen. 

Aber ihr, die ihr absichtlich das Licht der besten Geister löscht, 
die uns unser Land geschenkt hat, ihr, die ihr eine Mauer zwischen 
den höchsten Intelligenzen und dem einfachen Volk errichtet, ihr, 
die ihr durch einen Knopfdruck die künstlichen Wogen der << Volks­
verachtung » erzeugt und die Stummheit jedem Wort vorzieht: Paßt 
auf, daß sich nicht im Untergrund ein Volkszorn zusammenzieht und 
hervorbricht, der - weder erleuchtet, noch gereinigt von einem ver­
geistigten und friedfertigen Gedanken wie zum Beispiel des Akade­
miemitgliedes Sacharov - nicht nur eure erbärmliche Mauer mit 
einem Lavastrom hinwegspülen, sondern auch Schuldige und Schuld­
lose unterschiedlos im Blut ertränken wird. 

Will ich das? Nein. Und ich wünsche es keinem. 

Aus « Der Volkszorn » 

Lidija Cukovskaja, die 1907 geborene Tochter des bekannten Litera­
turkritikers und Kinderbuchschriftstellers Kornej Cukovskij, ist Herausgeberin 
literarischer Werke und Schriftstellerin. 1968 schreibt sie an Solochov einen 
eindrucksvollen << Offenen Brief », den Ginzburg in seinem Dossier über den 
Fall Sinjavskij-Daniel' aufnimmt. Von da an wird die schon ältere Schriftstelle­
rin immer mehr aus der << offiziellen » Literatur verdrängt und so läßt sie zwei 
bemerkenswerte Büchlein, die auch im Ausland publiziert werden, im Samizdat 
erscheinen. Der Stalinismus in der Sicht einer Frau und Mutter mit den 
Titeln: Sofija Petrovna und Unte,r Wasser. Weiter schreibt sie zwei für den 
Dissens sehr wichtige Abhandlungen: Die Verantwortung des Schriftstellers 
und die Verantwortungslosigkeit der "Literaturnaja gazeta ", vom 4. Juli 1968 
zur Verteidigung von Solzenicyn und Der Volkszorn, vom 7. September 1973, 
worin sie für Sacharov eintritt. Im Januar 1974 wird sie aus dem sowjetischen 
Schriftstellerverband ausgeschlossen. 
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ALEKSANDR SOL:ZENICYN 

Entlang der Oka 

Die Landstraßen Rußlands durchreisend, begann ich zu begreifen, 
wo der Schlüssel zur friedlichen russischen Landschaft liegt. 

Er wird in den Kirchen aufbewahrt. Sich auf den Hügeln haschend, 
auf den Anhöhen auftauchend, die breiten Ströme beherrschend 
wie weiße und rote Fürsten, sich aus der abgedroschenen und 
harten Alltagswirklichkeit erhebend mit ihren trutzigen und schlan­
ken, so unterschiedlichen Glockentürmen, grüßen sie sich gegenseitig 
aus der Feme, aus verborgenen Flecken, eine die andere nicht sehend, 
streben sie zu einem einzigen Himmel empor. Und in den Feldern 
und Wiesen, wo immer du auch streifst, weit ab von jedem Haus, 
du bist nie allein: über dem dichten Wald hervorrschauend, über 
aufgeschichtete Haufen von Heu und selbst über der Rundung der 
Erde, grüßt dich die Haube eines Kirchtürmchens und erinnert dich 
an Gory Loveckie, an Ljubici und Gavrilovkoe. 

Doch wenn du in den Flecken eindringst, merkst du, daß dich von 
weitem nicht Lebende, sondern Ermordete grüßten. Die Kreuze sind 
schon seit langem niedergeschlagen oder umgekehrt; die zerrissene 
Kuppel zerfällt in ein Wrack verrosteter Rippen; Unkraut wächst auf 
den Dächern und in den Mauerrissen. Nur selten überlebt der Friedhof 
an der Kirche mit seinen umgestürzten Grabsteinen. Die Malereien 
der Apsis wurden von jahrzehntelangen Regengüssen ausgewaschen 
und mit obszönen Kritzeleien bedeckt. 

Im Atrium manövriert ein Traktor zwischen Teerfässern. Oder ein 
Lastwagen mit Anhänger verschwindet im Schiff, um Säcke aufzula­
den. In der nächsten Kirche wieder dröhnen die Drehbänke. Und 
diese hier ist einfach zugeschlossen und steht still da. In einer an­
deren und noch im einer anderen wurden die Ortsvereine unterge­
bracht: << Für eine größere Milcherzeugung! », << Das Epos des Frie­
dens», « Die großen Heldentaten ». 

Die Menschen waren immer käuflich und oft schlecht. Aber wenn 
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die Schläge der Abendglocke erklangen und sich über Dorf, Feld 
und Wald fortpflanzten, dann erinnerten sie sich daran, daß man 
die armseligen Sorgen der Erde beiseitelassen und dem Ewigen seine 
Zeit und seinen Geist widmen sollte. Diese Klänge, die uns heute nur 
noch ein altes Lied überliefert, hinderten die Menschen daran, auf ihre 
vier Füße herabzusinken. 

In diese Steine, in diese Türme, haben die Unsrigen das Beste ihrer 
selbst, ihre ganze Lebensauffassung gelegt. 

Grab' nur, Vit' ka, tritt zu, nur kein Mitleid! 
Um sechs gibt's Kino, um acht Uhr Tanz ... 

Aus << Minimale Erzählungen ». 

Aleksandr Solzenicyn, der größte lebende russische Schrifsteller unserer 
Zeit, ist mit Sacharov das geistige Haupt der Demokratischen Bewegung in 
der Sowjetunion. 1918 geboren, studiert er Physik, Mathematik und Literatur. 
Am Zweiten Weltkrieg nimmt er freiwillig im Range eines Hauptmanns teil 
und erhält zwei Tapferkeitsmedaillen. Aufgrund seiner in Privatbriefen über 
Stalin geäußerten Kritik wird er 1945 verhaftet und zu acht Jahren Zwangs­
arbeit verurteilt. Bis 1956 in der Verbannung, wird er 195 7 rehabilitiert und 
darf 1962 in der N ovyj Mir seinen Roman: Einen Tag im Leben des 1 van 
Denisovic veröffentlichen, der eine gründliche Bloßstellung der Verbrechen 
in der Stalinära ist. In der ganzen W elc berühmt, beweist der Schriftsteller 
mit zwei weiteren, heftig umstrittenen Werken: Das Haus Matrionas und Auf 
dem Bahnhof von Krecetovka das hohe Niveau seiner Kunst und seine geistige 
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Freiheit bei der «realistisch-kritischen» Betrachtung der sowjetischen Wirk­
lichkeit. Aber auf die durch Chruscev « manövrierte Entstalinisierung » folgen 
schlechtere Zeiten und der offizielle Spielraum ist zu beschränke für einen 
Dichter seiner Größe. Der Roman Krebsstation darf 1967 nicht veröffentliche 
werden, obwohl sich T wardovski j persönlich für ihn einsetzt, und so erscheint 
er mit großem Erfolg im Ausland. Der erste Kreis der Hölle (1968), August 
1914 (1971), der erste Teil einer breit angelegten Trilogie, zwei Dramen 
und zahlreiche kleine Erzählungen und Kurzgeschichten erfahren das gleiche 
Schicksal. Inzwischen sind jedoch die Kanäle des Samizdat ausgebaut geworden 
und so hat Solzenicyn auch in der Heimat zahlreiche Leser. 

Die erste bedeutungsvolle öffentliche Intervention Solzenicyns ist sein 
Brief vom 16. Mai 1967 an den 4. SchriftsteHerkongreß der Sowjetunion, in 
dem er die politische Zensur und den Schriftstellerverband wegen seiner re­
pressiven Aktivität im Hinblick auf ein freies künstlerisches Schaffen von 
Grund auf angreift. Die Akte über die Verstöße des Dichters und über die 
gegen ihn gerichteten Maßnahmen wird immer dicker, bis er schließlich am 4. 
November 1969 aus dem sowjetischen Schriftstellerverband augeschlossen wird. 
Den ihm 1970 verliehen Nobelpreis für Literatur nimmt er nicht persönlich 
in Empfang aus Angst, daß man ihm die Rückreise in die Heimat verweigert. 
In den letzten Jahren entfaltet er eine große Aktivität auf den unterschiedlich­
sten Ebenen - von überraschendem Umfang und großer Bedeutung -, die 
ihn mehr und mehr in der Rolle des geistigen Führers im Kreis der Pissi­
denten bestätigt. Aber auch die Reihen seiner Feinde schließen s.ich immer 
enger, mit Schikanen jeglicher Art. Und dann der letzte Akt: Solzenicyn 
erlaubt die Veröffentlichung von Archipel Gulag im Ausland, nachdem eine 
Handschrift des Werkes dem Geheimdienst bei einer Freundin des Dichters, 
die diese in Verwahrung hatte und sich später das Leben nimmt, in die Hände 
fiel. Es ist eine gigantische und kraftvolle Darstellung der kommunistischen 
Verbrechen in der Zeit von 1918 bis 1956, die auch die Verantwortung von 
Lenin und Stalin für die begangenen Unmenschlichkeiten zur Sprache bringt. 
Solzenicyn fordert darin die Wiedergutmachung des Unrechts an Millionen von 
Toten und die Verurteilung der Folterknechte, die unbehelligt und geachtet 
innerhalb von System und Partei ihr Leben führen. Das Regime antwortet 
mit der Entfesselung einer Verleumdungskampagne, die schließlich mit dem 
zwangsweisen Abtransport des Schriftstellens nach Deutschland am 13. Fe­
bruar 197 4 endet. 

Auch im Ausland kennt er keine Ruhe und setzt seine schriftstellerische 
Tätigkeit ungebrochen fort: Ende 1974 publiziert er die Anthologie lz pod 
glyb (Unter dem Geröll) und 1975 die umfangreiche literarische Autobio­
graphie Bodalsja telenok s dubom (Die Eiche und das Kalb) und Lenin in 
Zürich. Nicht zu vergessen seine Publizistik und seine politischen Reden, 
zum Beispiel in den Vereinigten Staaten (Juni/Juli 1975), die Wellen der 
Begeisterung und der Empörung in der ganzen Welt hervorriefen. 
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NADEZDA MANDEL'STAM 

Ich frage mich, was für Wesen jene gewesen sind, die erst die 
Massenvernichtung Tausender von Menschen beschlossen und dann 
auch durchführten. Kann man sie noch als menschliche Wesen be­
zeichnen? Wäre es nicht besser, sie zu töten? Aber die Antwort habe 
ich schon seit langem gefunden : Wer Seinesgleichen vernichtet, auch 
wenn sie schuldig sind, wird unvermeidbar eine Bestie ... kann niemals 
mehr aufhören, weil es auf dieser· Straße kein Anhalten gibt. 

Aus << Erinnerungen » 

Nadezda Mandel'scam, geboren 1899, ist Gefährtin des großen Dichters 
Osip Mandel'scam, der 1938 im Lager umkam. Nach seinem Tod widmet sie 
sich der Rettung des dichterischen Nachlasses ihres Mannes. Sie schreibe. 
zwei Bände ihrer Erinnerungen, V ospominanija und V toraja kniga (Memorien 
und Zweites Buch), die 1970-72 im Ausland veröffentlicht werden. 

Ihre biographische Erzählung über einen Mann, einen Dichter und eine 
Epoche (bis in unsere Tage) vertieft sie zu einer lichtvollen und leidenschaft­
lichen Meditation von großer Menschlichkeit. Aus diesem Grund zählt man 
sie zu den <<Klassikern» des Samizdat. 
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VLADIMIR MAKSIMOV 

Ich habe zulange gelebt und zuviel erfahren, um nicht fest davon 
überzeugt zu sein, daß jeder Mensch, Verbrecher oder Gerechter, des 
Mitleids, wenn nicht der Liebe würdig ist. Er kann mir sympathisch 
oder unsympathisch sein, aber ich bemühe mich darum, ihn nicht in 
seiner Überzeugung zu bestärken, daß die ganze Welt ein Bordell 
und die Menschen Schweine seien. Das soll jemand anderer tun, ich 
bringe es nicht fertig. Ich suche ihm lieber das Leben zu erleichtern, 
und sei es auch nur durch ein kleines Zeichen der Sympathie, etwas, 
was nicht viel kostet. Manchmal, wenn ich die Menschen sehe, die 
sich wie von einem Tageswahn besessen auf einanderwerf en und ver­
nichten, wenn ich in ihren flammenden Augen das Blut und die Ruch­
losigkeit kochen sehe, dann muß ich weinen und Mitleid und Schmerz 
ersticken mich. 

Zum Glück oder Unglück habe ich seit langem all meine Tränen 
verweint. Sollte ich noch einmal weinen müssen, so würde mich die­
ses Weinen vollständig leeren: Ihre unruhigen Seelen grämen und 
schmerzen mich so sehr. Ich bin arm und alt, sehr alt, und ich habe 
nichts anderes als Mitleid zu verschenken, nur mein Mitleid ... 

Aus << Quarantäne » 

Der ehemalige Maurer und Autodidakt Vladimir Maksimov, geboren 19 31, 
hat sich als einer der interessantesten Schriftsteller der Evrusenko und Akse­
novgeneration erwiesen. Nach einer unter einem glücklichen Stern stehenden 
Literatenlaufbahn und nach langem Schweigen, taucht Maksimov als Roman­
schriftsteller von neuem wieder auf. Seine Werke: Die sieben Tage der Schö­
pfung und Quarantäne, die in der Heimat durch den Samizdar verbreitet 
und im Ausland 1971 und 1973 veröffentlicht werden, bauen auf einer weit­
gespannten politisch-sozialen und religiösen Thematik auf. Die << Rückkehr >> 

des Schriftstellers ist außerdem noch von zahlreichen öffentlichen Interven­
tionen - Briefe und Petitionen - gekennzeichnet, durch die er 1973 zu 
einer der wichtigsten Persönlichkeiten der Demokratischen Bewegung wird. 
Im April 1974 verläßt er Rußland. Noch im Herbst desselben Jahres grün­
det er mit Sinjavskij und Nekrasov die Zeitschrift Kontinent. 
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ALEKSANDR GALIC 

Die Anklage ist falsch, das sehen selbst die Blinden; 
das Verhör geht schon in die fünfte Woche. 
Finster stopft der Richter Aufputschmittel in sich hinein, 
der struppige Angeklagte hat den Bart eines Propheten. 
Und die Madonna ging durch Judäa 
in ihrem vom Waschen verschlissenen Kleid, 
ging mit drückendem Bündel auf den Schultern, 
wurde schöner bei jedem Schritt, 
wurde trauriger bei jedem Seufzer. 
Sie ging mit tuchumhülltem Haupte, 
das Zentrum aller Schmerzen der Welt. 
Und hinter ihr schleppte sich Joseph 
der Stiefvater, des Ruhmes Gottes bar. 
Ave Maria ... 
Der Prophet wurde nach Komi verschleppt 
und beißt ins Gras. 
Der Untersuchungsrichter erhält von der Zelle 
einen kostenlosen Belohnungsurlaub in Teberda. 
Und die Madonna ging durch Judäa, 
auf schlüpfrigem Boden ging sie voran, 
ihr Kleid in den Dornen zerreißend ging sie, 
an ihren Sohn denkend ging sie, 
an die tödlichen Schmerzen ihres Sohnes denkend. 
Und die Füße taten ihr so weh 
(weinen können wie ein kleines Mädchen!); 
dumme junge Burschen machten Grimassen und Witze, 
riefen unwiederholbare Worte hinter ihr her. 
Ave Maria ... 
Danach geschahen viel' sonderbare Dinge: 
In Moskau ist der Richter in Pension, 
die Witwe aus Kalin erhält ein Dokument, 
mit vielen Siegeln, das den Propheten rehabilitiert. 
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Und die Madonna ging durch Judäa, 
ging und ihr Körper wurde 
immer zerbrechlicher, magerer und leichter bei jedem Schritt. 
Lärm und Rebellion in ganz Judäa, 
vergessen sind das Blut und die sinnlosen Opfer. 
Die Schatten auf der Erde wurden länger, 
überall dort, wo sie sich ausbreiteten auf den Spuren der Jungfrau: 
die Schatten aller Butyrke und Treblinkas, 
von Untreue, Verrat und Kreuzigungen ... 
Ave Maria ... 

« Ave Maria>>, Fragment eines Protestliedes 

Aleksandr Galic (Ginzburg), geboren 1919, ist seit 1945 als Dramaturg 
tätig. Seine besten Arbeiten, Attgust und Ich kann Wunder machen, werden 
nie gespielt. Er wirkt an der Herstellung zahlreicher Filme mit. Doch seine 
eigentliche Stärke ist der Bänkelsang, den er nach 1960 für sich entdeckt. 
Seine besten Lieder werden sofort in der ganzen Sowjetunion populär. Durch 
sie finden unorthodoxe oder streng verbotene Themen, wie die der Lager, 
der Unterdrückung der Freiheit und der Religion eine große Verbreitung, 
weil Kopien durch Tonbänder einfach herzustellen sind. Galic ist heiterer, 
tiefgründiger und noch weniger im System integriert, als der andere Protest­
Liedersänger Bulat Okudzava. Am. 29. Dexember 1971 wird Galic aus dem 
Schriftstellerverband und der Gesellschaft der Filmschaffenden ausgeschlos­
sen. Es heißt, er hätte sich taufen lassen. Im Sommer 197 4 emigriert er in 
den Westen. 
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Andrej Amal'rik, der russische Historiker und 
Publizist, befand sich jahrelang in Verbannung. 
Nach einer rechtzeitig im Westen organisierten 
Pressekampagne wurde der Schwerkranke aus dem Lager 
befreit. 197 6 ''wurde" er in den Westen emigriert. 
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ANDREJ AMAL'RIK 

Im vergangenen Frühling (1973) wurde Amal'rik vor die folgende 
vielversprechende Alternative gestellt. War er bereit die Aussagen 
Krasins und Jakirs zu bestätigen? Wenn ja, boten sie ihm als Ge­
gengabe die Freiheit an. Er lehnte ab und wurde deshalb nach KoJyma 
spediert, um seine zweite Strafe zu verbüßen. 

Und bei allen Fällen, die wir nicht bis in sämtliche Einzelheiten 
kennen, wo die Quälereien und Leiden durch das Staatsgeheimnis 
geschützt, nicht bekannt werden, können wir allein aufgrund der 
Tatsache, daß ein Mensch nicht freigelassen wird oder keine Hafter­
leichterungen erhält, absolut sicher sein, daß dieser Mensch auch 
weiterhin seinen Überzeugungen standhaft treu bleiben wird. 

Aleksandr Solienicyn 

Worin besteht das wirkliche Geheimnis von Amal'rik? In sernem 
Brief an Kuznecov schreibt er: 
« Ihr sprecht immerzu von Freiheit, aber von jußererer Freiheit, von 
der euch umgebenden Freiheit und ihr sagt nie etwas über die innere 
Freiheit, das heißt, über jene Freiheit, in deren Gegenwart die Macht­
haber zwar viel gegen den Menschen tun können, aber nicht im Stande 
sind, ihn der moralischen Werte zu berauben. Natürlich ist eine sol­
che Freiheit und die daraus folgende Verantwortlichkeit die not­
wendige Vorbedingung für die äußere Freiheit. Es mag sein, daß man 
in einigen Ländern die freie Meinungsäußerung so selbstverständlich 
hinnimmt, wie die Luft zum atmen. Aber dort, wo es sie nicht gibt, 
kann sie nur durch die ständige Betonung der inneren Freiheit be­
wirkt werden. » 

Amal' rik ist innerlich frei und seine Schriften sind die logischen 
Schritte auf dem Wege der Proklamation dieser Freiheit und gleich­
zeitig des Wachstums in ihm selbst. Darin liegt sein ganzes Geheimnis. 

/. Jasnyj 
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Ein von Amal'rik und seiner Frau unterzeichneter Appell an die Großmächte 
wnd an ihre Verantwortung für die Tragödie in Biafra. 
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Die Amerikaner glauben daran, daß das fortschreitende Wachstum 
des Wohlstandes und die zunehmende Mechanisierung der Haushalte 
die sowjetische Gesellschaft allmählich umwandeln werden; daß die 
ausländischen Touristen, die Jazzplatten und die Miniröcke zur Ent­
stehung eines menschlichen Sozialismus beitragen werden. Es ist mög­
lich, daß sich bei uns ein kniefreier Sozialismus entwickelt, aber 
niemals ein Sozialismus mit menschlichem Gesicht. 

Meiner Meinung nach bewahren die verbesserten häuslichen Le­
bensbedingungen und der wirtschaftliche Wohlstand nicht automa­
tisch vor der Gewalt, ja sie vermögen sie nicht einmal zu unterdrücken. 
Dies beweist die Geschichte der hochentwickelten Völker, zum Bei­
spiel des national-sozialistischen Deutschlands. 

Aus << Kann die Sowjetunion des Jahr 1984 erleben?>> 

Andrej Amal'rik, 1938 geboren, kann sein Geschichtsstudium aufgrund 
seiner « politisch tadelnswerten» Aktivität nur mit Unterbrechungen zu Ende 
führen. 1965 wird er wegen « Parasitentums » nach Sibirien verbannt. Aus 
dieser zweijährigen Erfahrung entsteht später sein Buch: Unfreiwillige Reise 
nach Sibirien, das 1970 im Ausland publiziert wird. Doch den Ruhm Amal' 
riks begründet ein anderes Werk: K;mn die Sowjetunion das Jahr 1984 erle­
ben? Im April/Mai 1969 geschrieben und seitdem durch den Samizdat ver­
breitet, wird es noch im gleichen Jahr in Amsterdam veröffentlicht und sofort 
in mehrere Sprachen übersetzt. Im November 1970 erhält Amal'rik eine Strafe 
von drei Jahren Zwangsarbeit, die am 18. Juli 1973 - trotz seines bedenk­
lichen Gesundheitszustandes - um weitere drei Jahre verlängert wird. Im 
November 1973 wandelt man seine Strafe « in Anbetracht seines Gesundheits­
zustandes », in Wirklichkeit aber auf Druck der Öffentlichen Meinung hin, 
in drei Jahre Verbannung um. 1976 emigrierte er mit Frau (und Katze) in 
den Westen. 
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Ex-General Petr Grigorenko, Veteran 
aller Käm,pfe der Demokratischen Bewegung, 
wurde im Juni 197 4 endlich freigelassen. 
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PETR GRIGORENKO 

General Grigorenko wurde verhaftet. 
Petr Grigorevic Grigorenko, der ehrenwerteste und selbstloseste 

aller Russen. In welchem Herz hat diese Nachricht kein schmerzliches 
Echo erzeugt, wen schaudert es nicht beim Hören? ... 

Liebenswürdig, verständnisvoll, tolerant, freundlich und aufge­
schlossen gegenüber jedem, ist der General das Vorbild des echten In­
tellektuellen. 

Er war der barmherzige Samariter, als er 1961 als junger, vielver­
sprechender General die harte Kritik Chruscovs auf der Parteikon­
ferenz einstecken mußte, seine Karriere einbüßte, wie ein Vagabund 
zwischen Gefängnissen und Irrenanstalten hin und her wanderte und 
Verhöre, Verhaftungen, Demütigungen und Schmähungen erlitt. Erst 
vor kurzem wieder half er wie der barmherzige Samariter den Krim­
tataren, einem ihm fremden Volk, und bezahlte dies mit seiner 
Freiheit. 

Petr Grigorenko und seine Freunde gehen einen geraden Weg, 
von dem ich glaube, daß er sie zu Gott führt, wohin er schon viele 
freiheitsliebende Menschen gebracht hat, die sich heute taufen lassen 
und der Kirche anschließen. 

Doch sie sind mir jetzt schon teuer, so wie sie sind, auch als Nicht­
Gläubige. Und ich sehe in ihnen meine Brüder in Christus, weil sie, 
wie Christus, das Leiden freiwillig auf sich nehmen ... 

Es ist schwer, sich allein im Schneesturm voranzuschleppen. Der 
Sturm heult und du versinkst im Schnee, der Wind hemmt deinen 
Schritt. Doch in der Feme sieht man ein Licht, eine winzige Flam­
me, eine kleine Kerze durch das Fenster scheinen. Das ferne Licht 
ruft dich und spornt dich an. Auch wir haben gerade ein Licht er­
blickt: Glut, Hochherzigkeit und Güte, ein Licht, das durch das 
kleine Fenster des alten Generals und seiner Freunde scheint. Und 
unsere Seelen klärten sich auf und gewannen wieder Zuversicht. Die­
ses Licht wird nie verlöschen. 

A. Levitin-Krasno11 
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Petr Grigorenko mit seiner Frau Zinajda 
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Peer Grigorenko, 1907 geboren, verdienter und mehrmals ausgezeichneter 
Offizier im Zweiten Weltkrieg, Experte für militärische Fragen, wird nach dem 
10. Kongreß der KPdSU 1956 zum General befördert. 

Anti-Stalinist seit Kriegsausbruch, da er die mangelhafte militärische Vor­
bereitung der Sowjetunion kritisiert, schreibt er später ein Pamphlet über 
Stalins Schuld am Tod von -zigtausenden gefallenen Russen zu Beginn des 
Krieges, das im Samizdat zirkuliere. In der Ara ChiusC:-evs wendet er sich 
gegen die widersprüchliche Politik des neuen Führers. 1961 tritt er öffentlich 
« im Namen des Leninismus)) für eine Demokratisierung und gegen die Re­
pression ein. Sofort aus der Akademie der Wissenschaften, wo er militärische 
Kybernetik lehrte, ausgeschlossen und in den Fernen Osten relegiert, beginne 
er hier seine Aktivität als Dissident. Er überschüttet die verschiedenen 
sowjetischen Behörden, die internationalen Organisationen und die westlichen 
Kommunistischen Parteien mit Erklärungen und Protesten. Besonders aktiv 
arbeitet er mit dem <<Altbolschewik» und Schriftsteller Alexe_j Kosterin 
zusammen. Sie unterstützen die von Stalin in Massen deportierten Krim­
tataren in ihrem Kampf um die Rückkehr in die alte Heimat. Im Mai 1969 
wird er in Taskent verhaftet, im Februar 1970 für verrückt erklärt und 
auf unbestimmte Zeit in ein Kriminellen-Irrenhaus eingesperrt. Im Mai 1973 
verfaßt seine Frau Zinajda einen Appel für ihren Mann, in dem sie der 
Welt mitteilt, daß sich ihr Mann nicht gebeugt habe und deshalb Spritzen 
bekäme, die sein psychisches Gleichgewicht immer mehr zerstören. Im Juni 
1974 wird er freigelassen. 
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Der Dichter Il'ia Gabai, 
der sich am 20. Oktober 197 3 das Leben nahm, 
um seine Freunde nicht zu verraten, 
in einer der letzten Auf nahmen. 
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IL'JA GABAJ 

... Meister, verschwunden im Nichts, wie Tropfen, 
was wird aus uns werden, Meister? Steine? 
Fetzen? Gefallene, zertretene Blätter? 
Wir verließen in Frieden Märkte und Tempel, 
mit Stolz bewahrend die Magie, 
was wird von uns bleiben, geendet im Nichts? 
Wenigstens ein Funke? Ein Wort? Oder sind fremde Schrecken, 
fremde Begeisterungen richtiger als Märkte? 
Was werden wir bekommen und wird aus uns werden? 
... Was wird von uns bleiben, was wird aus uns werden, 
Meister, verschwunden im Nichts? 
... Und Denunziationen und Kriege und die Möglichkeit, 
nach der Zerstörung des Tempels die Gipfel zu erklimmen. 
Das ist das Leben eines edlen Lumpen, 
nichts für Magier, unwürdig für Magier 
In den Stunden der Beleidigungen und 
in den Tagen der Verleumdungen, 
in Momenten des Unglücks und der Widerwärtigkeit, 
so schlimm sie auch sein mögen, 
haben wir immer eine Zuflucht, eine Seligkeit: 
Das Schicksal der Magier: Jünger 
und Bände, Pergamente und Gläubige. 
Dies ist das Schicksal. Und seit uralten Zeiten ist 
die Langeweile, die Gewohnheiten und das Herausschreien 
unsere einzigen Angst, unsere einzigen Furcht! 
Aber der Magier und Herodes? Der Magier und die Hinrichtung? 
Fern sei von uns die Schande, 
ein totes Leben den Nachkommen zu hinterlassen! 

Aus dem Poem << Die Magier » 

Il'ja Gabaj ist 1935 in Baku geboren. 1950 beendet er die 
Mittelschule und geht nach Moskau, wo er sich in ein Technisches 
Institut für Bibliothekare einschreibt. Bis 1962 beendet er sein Studium 
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an der historischen Fakultät der Moskauer Universität. Nach einer 
kurzen Tätigkeit in einer Landschule des Altaj kehrt er nach Moskau 
zurück und lehrt russische und sowjetische Literatur an einem Lehrer­
seminar. 

Seit der Zeit am Technischen Institut zeigt ll'ja Gabaj großes In­
teresse für die Menschen, ihre Probleme und ihre Bestimmung. Die 
menschlichen Leiden berühren ihn zutiefst und er stellt sich immer 
auf die Seite der Verfolgten. So beteiligt er sich auch an der Demon­
stration auf dem Roten Platz und protestiert gegen die Verhaftung 
der Schriftsteller Sinjavskij und Daniel'. Seitdem häufen sich die 
Vorladungen durch die politische Polizei, den KGB. 

1967 erfolgt die erste Verhaftung wegen seiner Teilnahme an 
der Demonstration auf dem Puskin-Platz für die verhafteten Galan­
skov und Ginzburg, eine viermonatige Haftzeit im Gefängnis von 
Lefortovo und der Ausschluß auf Lebenszeit von seiner Lehrtätigkeit, 
die für II' ja Beruf und Berufung zugleich waren. Von diesem Augen­
blick an und für sein ganzes weiteres Leben ist Gabaj nun ständig 
auf Arbeitssuche, er muß Gelegenheitsarbeiten annehmen und 
Bücher und Artikel unter fremden Namen herausgeben. 1969 wird 
er erneut verhaftet unter der Anklage der Verleumdung der sowje­
tischen Gesellschaft und des Systems. 

Es folgen Gefängnis in Taskent und von neuem das in Lefortovo, 
sowie das Lager in Kemerovo für gemeine Verbrecher. Hier lernt 
ll'ja Gabaj, ein Mann von seltenem Zartgefiiht und ungewöhnlicher 
Kultur, den << Abschaum des Lebens » kennen. Die drei dort ver­
brachten Jahre bleiben nicht ohne Wirkung: Ein physisch zerstörter 
Mann kehrt aus dem Lager zurück, ohne Aussicht auf Arbeit und 

� künstlerische Betätigung und ohne Hoffnung auf Seelenfrieden. Und 
kaum wieder in Freiheit, die Verhaftung und der Verrat eines seiner 
besten Freunde, Vorladungen zum KGB, erneute, nicht enden wol­
lende Verhöre und «Aussprachen», die Androhung einer neuen 
Verhaftung und die Gefangennahme seiner Frau. Seine letzten Kräfte 
schwinden und am 20. Oktober 1973 nimmt sich der 38-jährige Dich­
ter das Leben. Er hinterläßt sehr viele Freunde, wunderbare Verse 
und Gedichte, zahlreiche Schriften und die Erinnerung an einen guten 
und lauteren Menschen. 

Galina Gabaj 

155 



,;• 



VALENTIN MOROZ 

Seid ihr fähig den gewaltigen Strom des Samizdat zu stauen? Nein. 
Er hat sich stärker als eure Kräfte erwiesen. Der Samizdat wächst, 
und entfaltet neue Formen und Richtungen. Aber vor allem hat er 
solch tiefe Wurzeln geschlagen, daß kein Aufstocken der Planstel­
len auf dem Spionagesektor und kein japanisches Tonbandgerät ihn 
auszurotten vermag. Eure Anstrengungen waren umsonst. Angst 
konntet ihr niemandem einjagen, wohl aber Interesse wecken, jawohl. 
Ihr wolltet auslöschen, doch stattdessen habt ihr Öl ins Feuer gegos­
sen. Nichts hat in der Ukraine zur Erneuerung des Bütgersinns so 
beigetragen, wie eure Repressionen ... 

Nun werde ich in einem Prozeß hinter verschlossenen Türen ver­
urteilt. Aber auch wenn ich in einer Zelle des Vladimirgefängnisses 
zum Schweigen gezwungen sein werde, so ist es ein Schweigen, das 
lauter erschallt als ein Schrei. Es ist einfach, einen Menschen zu tö­
ten. Aber ihr seid unfähig zu begreifen, daß die Toten mitunter mehr 
vermögen, als die Lebenden. 

Aus seinem «Schlusswort» beim Prozess im Juni 1970. 

Valentin Moroz ist 1936 in der Ukraine geboren. Forscher und Dozent 
für Geschichte, gilt er als der anerkannte Führer der nationalen Widestandsbe­
wegung gegen die Russifizierung der Ukraine. 

Seine öffentlichen Interventionen zur Verteidigung der nationalen Identität 
der Ukrainer wenden sich schon bald weiter gespannten Themen zu. So steht 
Moroz im Einklag mit der geistigen und bürgerlichen Wiedergeburt in der 
Sowjetunion, wie sie im Samizdat ihren Ausdruck findet. Seine ins Russische 
übersetzten Schriften finden im Samizdat willkommene Aufnahme. Und so 
beginnt neben dem Ukrainskij Visnik auch die Chronika über das Schicksal 
dieses mutigen Dissidenten zu schreiben, das eines der härtesten ist: 1965 
zu fünf Jahren Lager mit verschärften Bedingungen verurteilt, 1969 freigelas­
sen, wird er nach einem Jahr erneut verhaftet und zu 6 Jahren Gefängnis, 
3 Jahren Arbeitslager verurteilt. Im Gefängnis von Vladimir verbringt er 
fast zwei Jahre in Einzelhaft und wird danach mit gewöhnlichen Verbrechern 
zusammengespert. Aus Appellen von T. Chodorovic und A. Sacharov geht 
hervor, daß er schwer krank ist und man um sein Leben bangt. 
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LEONID PLJUSC 

Der Grund für die Verhaftung von L. Pljusc ist nicht in seiner 
angeblichen antisowjetischen Aktivität zu suchen. Er handelte nicht 
gegen die geschriebenen Gesetz unseres Landes. Nur wenn er einem 
Unrecht begegnete, woher es auch immer kam, so konnte er nicht 
anders als seinem Gewissen zu folgen. Wir haben jahrelang die 
Möglichkeit gehabt, Pljusc Familienleben aus unmittelbarer Nähe 
kennenzulernen. Er ist verheiratet und hat zwei Kinder. Erst jetzt, 
nachdem dies alles zerstört ist, wird uns klar, daß der Geist und 
die Verbundenheit dieser Familie uns allen eine moralische Stütze war. 
Aus dem Brief von vieren seiner Freunde, Januar 1973 

Der 1939 geborene Pljusc arbeitet seint 1962 als Mathematik-Ingenieur 
-am Kybernetischen Institut der Akademie der Wissenschaften der Ukraine 
und publiziert wichtige Artikel über Fachprobleme. 1968 schreibt er einen 
Leserbrief an die Komsomol'skaja Pravda, auf einen Artikel über den Ginz­
burg-Galanskov-Prozeß, in dem er auf die Widersprüchlichkeit der Anklagen 
hinweist und den ganzen Prozeß als eine Manifestation richterlicher Willkür 
stalinistischer Prägung bezeichnet. Im Juli 1968 wird Pljusc aus dem Kyber­
netischen Institut entlassen und bemüht sich umsonst, Arbeit zu finden. Selbst 
die Beschäftigung als Buchbinder wird ihm entzogen, nachdem er im Mai 
1969 den ersten Brief der "Initiativgruppe zur Verteidigung der Bürgerrechte 
in der Sowjetunion" an das "Komitee für Menschenrechte" der Vereinten 
Nationen mitunterschreibt. Noch zahlreiche andere Interventionen der "Grup­
pe "tragen-neben anderen Namen - den von Pljusc. Am 15. Januar 1972 wird 
der Mathematiker verhaftet, für verrückt erklärt und in eine psychiatrische 
"Spezial "-Klinik (d.h. des KGB) in Dneproperrovsk eingesperrt. Die Klinik­
leitung verbietet seiner Frau, ihn zu besuchen. Die Freunde von Pljusc haben 
Angst, daß die fortschreitende Verschlechterung seines Gesundheitszustandes 
durch chemische Mittel verursacht wird, die ihm mir dem Ziel verabreicht 
werden, seine Persönlichkeit zu zerstören. Januar 1976 wird er - nachdem 
die öffentliche Meinung sich im Westen immer mehr für sein Schicksal interes­
siert - entlassen und erhält die Erlaubnis nach Frankreich auszuwandern, wo 
er sich mit seiner Familie in Paris niederläßt. 
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GABRIEL' SUPERFIN 

Er war so leidend, schwach und durcheinander, daß der Richter 
die Verhandlung unterbrechen mußte. Aber Superfin schaffte es noch 
vorher zu erklären, daß er keine Aussage machen werde und daß 
er schon vor vier Monaten den Untersuchungsrichter schriftlich über 
die Unrichtigkeit seiner vorherigen Geständnisse aufgeklärt habe, die 
nur aufgrund von unerträglichen und unaufhörlichen Verhören von 
ihm erpreßt worden seien. Außerdem sagte er, daß seine Aussagever­
weigerung beim Prozeß die einzige ihm mögliche Form des Protestes 
gegen die Ausweisung von Aleksandr Solzenicyn aus dem Lande sei. 
Seither haben wir nichts mehr von ihm gehört. 

Wir wissen nicht, wie die Untersuchung geführt wird. Aber seine 
Stimme, die sich wie durch ein Wunder aus den Klauen der geheim 
geführten Untersuchung befreite, die Stimme eines Menschen, der in 
sich die Kraft fand, Betrug und Lüge zu besiegen und dadurch neue 
Gefahren auf sich herabzuziehen, fordert uns auf zu wählen: Noch 
einmal die schweigenden Komplizen eines zigmal begangenen Ver­
brechens zu werden oder versuchen, es zu verhindern? 

Aus der Erklärung zur Verteidigung Superfins vom April 197 4, die 
von 44 Persönlichkeiten des Moskauer Kulturlebens unterschrieben ist. 

Gabriel' Superfin, geboren 1944, ist trotz seines jugendlichen Alters ein 
.tngesehener Literaturkritiker. Am 3. Juli 1973 wird er unter der Anklage 
der antisowjetischen Tätigkeit verhaftet. Diese Anschuldigung kaschiert 
zwei ganz bestimmte Vergehen: Einmal seine Mitarbeit an der Samizdat­
zeitschrift Chronik der laufenden Ereignisse und zum andern die Redaktion 
und die Herausschaffung des berühmten Lagertagebuchs von Eduard Kuz­
necov ins Ausland. Nach der zwangsweisen Vorführung von Superfin beim 
Prozeß gegen Viktor Chaus�ov am 5. März 1974 und seiner Aussageverwei­
gerung wird er in Orel zu fünf Jahren Gefängnis und zu zwei Jahren Ver­
bannung verurteilt. Heute befindet Superfin sich im Vladimir-Zuchthaus. 
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Vladimir Osipov (links), Redakteur von Vece und später von Zemlja, 
im Gespräch mit Pater Dudko. 
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VLADIMIR OSIPOV 
UND VJACESLAV RODIONOV 

Am 25. November 1974 erschien unter der Redaktion von Vladi­
mir Osipov die zweite Nummer der Zemlja (Die Erde), einer rus­
sischen Zeitschrift des Samizdat. Drei Tage später wurde Vladimir 
Osipov durch Organe der Geheimpolizei verhaftet. Im Namen der 
Zeitschrift und seiner Leser drücke ich meine Empörung über einen 
solch illegalen Akt aus. Der Redakteur der Zemlja wurde verhaftet 
und ich, sein Stellvertreter, werde mit harten Strafen bedroht. Die 
Polizei gibt offen zu, daß sie uns zu liquidieren beabsichtigt, wie 
zu Berjas Zeiten. Mit der gleichen Freiheit erkläre ich, daß das durch 
die freie Presse [ Samizdat] in Rußland vorgebrachte Anliegen nicht 
unterdrückt werden kann. Die Zeit ist reif für eine Diskussion über 
die Probleme der nationalen Einheit, der Kultur, des Gewissens und 
des Glaubens und es gibt keine Kraft mehr die fähig wäre, diesen 
Prozeß zu, unterbinden ... 

Mit Gott im Herzen hat man vor nichts Angst! Jenen, die Vladimir 
Osipov verhaftet haben und auch mich bedrohen, möchte ich sagen: 

Wir haben keine Angst, 
die Zeitschrift erscheint weiter, 
Gott ist mit uns! 

Brief des stellvertretenden Redakteurs von Zemlja, Vjaceslav Rodio­
nov, vom 25. Dezembe1' 1974. 

Vladimir Osipov, geboren 1936 in Moskau, nimmt seit 1958 an der De­
mokratischen Bewegung teil. Zusammen mit Vladimir Bukovskij und Jurij 
Galanskov gehört er zu den Organisatoren der Dichtertreffen auf dem Mos­
kauer Majakovskij-Platz und ist Mitarbeiter der Untergrundzeitschriften Syn­
tax und Phönix. 1961 wird er zu sieben Jahren Haft verurteilt, die er unter 
besonders harten Bedingungen, das heißt in Einzelhaft, verbringt. Seit seiner 
Entlassung 1968 lebt er in Aleksandrov und arbeitet bei der Feuerwehr. Von 
1969 bis zum Frühling 197 4 publiziert er die Zeitschrift Vece ( mit slawo­
philen Tendenzen). Ab Herbst 1974 gibt er eine neue Zeitschrift: Zemlja, mit 
patriotisch - religiös demokratischem Charakter heraus. Am 25. November 
wird er erneut verhaftet und befindet sich seitdem im Gefängnis. 
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1. DIE ORTHODOXEN CHRISTEN 

Vor der Oktoberrevolution gehörte der größte Teil der russischen Be­
völkerung zur orthcdoxen Religion. Man hat errechnet, daß ungefähr 150 Mil­
lionen sowjetische Bürger aus vormals orthodoxen Familien hervorgingen. 

Die orthodoxen Christen haben folgendes mit den Katholiken gemeinsam: 
Die apostolische Sukzession der Bischöfe, die Sakramente und den Glauben an 
die gleichen Wahrheiten. Der grundsätzliche Unterschied zwischen beiden 
Kirchen besteht in der Auffasrnng über den päpstlichen Primat. Gegenseitige 
Vorurteile und Mißtrauen werden heute nach und nach abgebaut. Das ge­
meim:ame Leiden und die ökumenische Öffnung haben zur Annäherung der 
Christen beigetragen. 

An der Spitze der russisch-orthodoxen Kirche steht Patriarch Firnen, un­
terstützt von der Bischofssynode. 

Offizielle Daten über die zur Zeit für den Gottesdienst geöffneten ortho­
doxen Kirchen gibt es nicht. Die letzten Zahlen stammen aus dem Jahr 1966: 
7.500 Kirchen (1914 - 54.147 und über 25.539 Kapellen für eine weitaus 
niedrigere Bevölkerungszahl), 3 Theologische Seminare (1914- 57). 

Seit 1966 wurden weitere Kirchen geschlossen, sodaß man im Moment 
mit ca. 6.000 offenen Kirchen in der gesamten Sowjetunion rechnet. Der anti­
religiöse Kampf wird heute vorwiegend durch die Presse, die Schule, die 
atheistische Propaganda auf allen Ebenen, das Verbot jedweden Aposrolats, 
die Einmischung in die inneren Angelegenheiten der Kirche sowie durch 
Gefängnis und Lager für besonders « gefährliche » Personen geführt. 

Einer der Höfe des riesigen Dreifaltigkeitsklosters (Lavra) des heiligen Sergius 
in Zagorsk, ca. 70 km von Moskau entfernt, an einem Feiertag. 
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DER KOMPROMISS DER KIRCHE 

Viele Jahre lang hat die orthodoxe Kirche den anti-religiösen Druck 
schweigend ertragen, sodaß wir hier im Westen so gut wie nichts über �as 
Zeugnis ihres Glaubens wissen. Der Samizdat hat auch der Kirche wieder 
eine Stimme gegeben. 

Die kirchliche Hierarchie, die von der Kommunistischen Partei gewählt 
und kontrolliert wird, ist vor allem darauf bedacht, die letzten kümmerlichen 
Reste einer durch langjährige Verfolgung und schlaue Einmischung zerrütteten 
Struktur zu retten und deshalb exponiert sie sich prinzipiell nicht. Sie pflegt 
sehr sorgfältig den Gottesdienst, versäumt es aber, das durch den GEIST 
erweckte neue religiöse Leben zu tragen. 

Das offizielle Verhalten der Kirche ist meistens von der Sorge diktiert, 
sich das Wohlgefallen der Autorität zu sichern. 

Hieraus erklären sich das häufige Schweigen, wenn sie sprechen müßte 
und der bedingungslose Beifall für die Politik des Regimes und manchmal sogar 
die wissentlich falschen Verlautbarungen. Die Gläubigen haben meistens Ver­
ständnis für ihre Hirten und sprechen ihnen den guten Willen nicht ab. Aber 
die profiliertesten unter ihnen fordern von der Hierarchie ein dem Glauben 
gemäßeres Verhalten und eine geistige Erneuerung. 

1963. Orthodoxe Gläubige aus Vol'inja schicken eine Petition an die 
Patriarchen des Westens. Sie ist eines der ersten Dokumente, das auf die sich 
seit 1959 verschärfende Verfolgung hinweist. Unter anderem wird um eine 
Intervention der westlichen Christen gebeten, um die Schließung des Klosters 
von Pofaev in der westlichen Ukraine zu verhindern. 

Das internationale Echo auf diesen Appell rettete das Kloster. 

Der Patriarch der russisch-orthodoxen Kirche, Pimen. 
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DIE WIEDERGEBURT DER KIRCHE 

1965. Zwei Moskauer Priester, Nikolaj Esliman und Gleb Jakunin ver­
fassen einen Brief an Patriarch Alexius, in dem sie die servile Unterwürfigkeit 
der kirchlichen Hierarchie unter die kommunistische Partei anprangern .« Die 
Autorität über die Kirche - schreiben die Priester - hat allein Christus. 
Er erkaufte sie durch sein kostbares Blut. Die Kirche ist seine heiligste Braue, 
sein Haus, sein lebendiger Leib. Wer der weltlichen Macht erlaubt, sich in 
das innere Leben der Kirche einzumischen, liefert die Braut dem Verderben 
aus ... » 

Darüber hinaus ermahnen Esliman und J akunin die Verantwortlichen der 
Kirchenpolitik, sich nicht von dem Nützlichkeitsprinzip der << Rettung des 
Rettbaren » leiten zu lassen, sondern vielmehr von Kriterien des Glaubens: 
�< Man sollte die Hirten, die die Kirche zu retten gedenken, daran erin­
nern, daß nicht wir, Bischöfe oder Priester oder Laien, ihre schwachen 
Kinder, die Kirche retten, sondern daß sie, unsere Mutter, uns rettet. Und 
Christus rettet die Kirche. » 

Esliman und Jakunin werden aller priesterlichen Ämter entkleidet. Bischof 
Hermogen von Kaluga, der sich der Schließung von Kirchen wiedersetzte, 
wird in das Kloster von Zitomir verbannt. Doch das Bewußtsein der Kirche 
ist wachgerüttelt und der Gedanke an ein neues Leben, an eine wirklich und 
wahrhaftige religiöse Wiedergeburt ist geweckt. 

An der Auseinandersetzung nehmen neben den Priestern V sevolod Spiller 
und Sergij Zeludkov auch viele Laien, unter ihnen Boris Talantov und Anatolij 
Levitin-Krasnov, teil. 

Bischof Hermogen von Kaluga. 
Er wurde wegen seines mutigen Eintretens 
für die Kirche und die Gläubigen 
in ein Kloster verbannt. 
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Evgenij Barabanov, 1946 in Moskau geboren, 
ist einer der aktivsten Förderer des Samizdat 
und Autor wichtiger Artikel über 
historische und kirchliche Fragen. 
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DIE ROLLE DER LAIEN 

Von 1966 an schreibt Talantov, allein und zusammen mit anderen Gläu­
bigen der Diözese Kirov, an die kirchlichen und weltlichen Autoritäten eine 
Reihe vbn Briefen, um die tragische Situation der Kirche bekanntzumachen 
und den Kompromiß und die Lüge zu verurteilen. 

<< Der Kompromiß ist fehlender Glaube an die helfende Allmacht Gottes. 
Der Kompromiß ist unvereinbar mit einem echten Christentum, weil er in 
der Lüge und dem Willen zur Macht verwurzelt ist.» 

Anatolij E. Levitin-Krasnov, der bekannteste und immer kampfbereite 
Schriftsteller des religiösen Samizdat, interveniert - wie Talantov und 2e­
ludkov - auch zugunsten der Nicht-Gläubigen. Er ist Mitglied der << Ini­
tiativgruppe für die Verteidigung der Bürgerrechte in der Sowjetunion» und 
lebt seit September 1974 in der Emigration, weiter kämpfend als Schrifsteller, 
Publizist und Redner. 

« Ich bin ein gläubiger Christ - sagte er in seiner Verteidigungsrede beim 
Prozeß, durch den er zu drei Jahren Lager verurteilt wurde -. Die Aufgabe 
eines Christen besteht nicht nur darin, in die Kirche zu gehen, sondern auch 
in der Verwirklichung der Gebote Christi im täglichen Leben. Christus for­
dert von uns, alle Unterdrückten zu verteidigen. Ich verstehe darunter die 
Verteidigung der Menschenrechte: Die der Mönche vom Pocaev, die der 
Baptisten, die der Krimtataren, und wenn eines Tages die Atheisten verfolgt 
würden so würde, ich auch sie verteidigen. » 

Die christliche Wiedergeburt geht vom Glauben als grundlegendem Maßstab 
des Urteilens und des Verhaltens aus, aber ihr Interesse und ihre Arbeit 
gilt allen menschlichen Problemen. C:elnov, Gorskij, Aksenov, Kolosov, Zornicyn 
und Barabanov haben sich - wie Levitin-Krasnov - als einfache Gläubige 
in Artikeln des Samizdat mit der Kirche und ihrem Verhältnis zur Gesellschaft 
befaßt. 

Bei der christlichen Wiedergeburt spielen die Laien eine wichtige Rolle. 
Die Konvertiten, deren Zahl von Jahr zu Jahr steigt, bringen in die Kirche 
die Begei�terung der Neu-Bekehrten und den Wunsch nach einer konsequen­
teren und sinnvolleren christlichen Lebensgestaltung ein. 

Erst kürzlich getauft worden sind: Der Dichter Galic und der Schriftstel­
ler Maksimov. 
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Auf der Beerdigung von Tvardovskij zeichnet 
Solienicyn nach russischem Brauch 
dem toten Dichter ein Kreuz auf die Brust. 
Durch seinen Brief an Patriarch Pimen im März 1972 
lieferte der grosse Schriftsteller einen wichtigen Beitrag 
zur gegenwärtigen innerkirchlichen Diskussion in der Sowjetunion. 
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DIE NEUE THEOLOGIE 

Im März 1972 schreibt Solzenicyn einen Brief an Patriarch Firnen, in dem 
er die kirchliche Hierarchie an ihre Verantwortung für das Schicksal der 
Kirche und für die Gesellschaft erinnert. Der Brief hat ein starkes Echo im 
Ausland, aber besonders groß ist das Interesse in der Heimat. Die einen ver­
teidigen Solzenicyn, die anderen den Patriarchen. Für die wachsten Christen 
aber ist der Brief ein Anlaß, den Dialog über die Mission der Kirche und 
die Aufgaben der Christen wiederaufzunehmen. 

So wird eine neue Theologie geboren, die überwiegend von Laien erar­
beitet und schon in einigen vielversprechende Linien zu erkennen ist: Rück­
kehr zur ursprünglichen orthodoxen Ti:_adition, Überwindung kleinlicher Vor­
urteile, leidenschaftliches Interesse für die Einheit der Kirche, Mißtrauen 
gegenüber einem « Gipfel-Ökumenismus >>, Verurteilung des S.äkularismus und 
Bejahung eines Christentums, in dem der Glaube und die Verantwortung des 
Einzelnen für die Gemeinschaft in der wahren Einheit gelebt werden. 

Aber mehr als alles andere hat die in der Leidensbereitschaft der Christen 
sichtbar und wieder glaubwürdig gewordenene Kraft des Kreuzes das Erlebnis 
der Auferstehung ermöglicht und die Hoffnung auf eine bessere Zukunft 
gestärkt. « Die Verfolgung - versicherte kürzlich Pater Dudko in Moskau -
beschleunigt nur noch den religiösen Entwicklungsprozeß. Sein Mittelpunkt 
ist - wie wir wissen - das Kreuz. Sie haben ihn gekreuzigt und dadurch 
das Gegenteil von dem bewirkt, was sie beabsichtigten: Nicht den Tod, son­
dern die Auferstehung. Wenn der Kelch des Leidens bis zum letzten Tropfen 
geleert ist, dann wird die Kirche auferstehen und mit ihr ganz Rußland. 
Jawohl, weil nämlich in Rußland der Kalvarienberg steht und wo der Kal­
varienberg ist, da ereignet sich auch die Auferstehung. Wenn man sich's 
genau überlegt, so nehmen wir am interessantesten Prozeß der ganzen Ge­
schichte teil: Rußland ist - vom religiösen Standpunkt aus gesehen - das 
Zentrum der Welt. Fördert vielleicht der Überfluß der materiellen Güter die 
religiöse Wiedergeburt? 

Die sündige Welt sucht nach Zeichen. Für uns ist die Kreuzigung Christi 
das größte Wunder. Unsere innere Stimme sagt uns, daß die Kreuzigung 
Christi seine Auferstehung schon beinhaltet. Wir dürfen deshalb keine Angst 
vor der Kreuzigung haben. Die Kirche ist stark, wenn sie verfolgt wird, 
wenn sie am Kreuz leidet » . 
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BORIS TALANTOV 

Ich danke Ihnen und Ihren Freunden herzlich für die große An­
teilnahme, die sie mir bei meiner Verhaftung erwiesen. Die selbstlose 
Liebe, die aufrichtige Liebe unter uns Christen, ist der Beweis dafür, 
daß wir Jünger Christi sind. Allein diese Gewißheit tröstet und er­
mutigt uns in allen Situationen. Alt und krank wie ich bin, fällt es 
mir nicht leicht, das Gefängnis zu ertragen, aber ich habe hier unter 
den Gefangenen einige echte Christen gefunden, die mich unterstützt 
und wie einen Vater behandelt haben. Auch die anderen Gläubigen 
draußen trösten mich mit ihren Briefen, aus denen wahre christliche 
Liebe spricht. Seit dem 6. November bin ich vzegen meines Herzleidens 
im Krankenhaus. Der Augenarzt hat außerdem an beiden Augen den 
grauen Star festgestellt und mir gesagt, daß eine Operation nötig 
sei, wenn ich nicht völlig erblinden wolle. Doch all diese Wider­
wärtigkeiten haben weder meinen Glauben geschwächt noch meinen 
Geist gebeugt. Noch kann ich lesen und schreiben und dafür danke 
ich dem Herrn. Von ihm nehme ich willig und dankbar all diese 
bitteren Prüfungen an ... 

Aus seinem letzten Brief aus dem Gefängnis, Ende 1970. 

Der Mathematiker Boris Talantov ist 1903 in der Familie eines orthodoxen 
Priesters geboren, verliert Vater und Bruder in stalinistischen Lagern und wird 
in den Jahren von 1930 bis 1958 selbst wiederholt verfolgt. Als inzwischen 
anerkannter religiöser Publizist des Samizdat, schreibt er 1966 zusammen mit 
anderen Gläubigen der Diözese Kirov (Vjatka) einen « Offenen Brief» an Pa­
triarch Alexius, der ein großes Echo hervorruft. Daraufhin beginnt in der sowje­
tischen Presse eine systematische Verleumdungskampagne gegen ihn. Aber 
Talantov läßt sich nicht einschüchtern, sondern steigert noch seine Aktivität. 
Seine Interventionen gegen die Geheimprozesse, die Verfolgung der Dis­
sidenten und für die Rede- und Pressefreiheit sind zahlreich. Im Juni 1969 
wird er verhaftet, am 1. September zu zwei Jahren Haft verurteilt. Beim 
Prozeß verabschiedet sich Talancov von Verwandten und Freunden, da er 
fürchtet, alt und herzleidend wie er ist, sie nicht wiederzusehen. Am 4. Januar 
1971 stirbt er im Gefängnis. 
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ANATOLIJ LEVITIN-KRASNOV 

Nie war ich so glücklich wie im Lager. Noch heute erinnere ich 
mich der nächtlichen Gebetsstunden ( ich arbeitete als Krankenpfleger 
in einem Lagerhospital). Nie spürte ich Gott so nah bei mir, und it 
diesen Minuten kamen mir ganz spontan die Worte: Herr, gib daß 
diese Zeit, die glücklichste meines Lebens, möglichst lange dauert. 
Und in der Tat war mein ganzes späteres Leben von der Erinnerung 
an diese glücklichen Stunden geprägt. 

So fand ich die Seligkeit in der Unseligkeit und die innere Freiheit 
im Gefängnis. Erst dort begriff ich den Sinn der Worte: Das Reich 
Gottes ist in uns. 

Die Grundlage meines geistigen Lebens ist die orthodoxe Liturgie. 
Deshalb nahm ich auch im Gefängnis jeden Tag am liturgischen 
Opfer geistig teil. 

Die Gefängnismauern öffneten sich und das ganze sichtbare und 
unsichtbare Universum wurde zu meiner Wohnstätte, das Universum,. 
für welches sich dieser geschlagene und verwundete Leib zum Opfer 
brachte. Dann erklang in meinem Herzen mit ungewöhnlicher Kraft 
das « Vater unser » und das Kommuniongebet << Ich glaube, Herr, 
und bekenne ... ». Nach der Liturgie spürte ich während des ganzen 
Tages eine außergewöhnlich geistige Erhebung, eine innere Klarheit 
und Reinheit. Und nicht allein mein Gebet, und nicht so sehr mein 
Gebet; das Gebet der vielen gläubigen Christen war es, das 
mir half. Ich spürte es fortwährend. Es wirkte auch von weitem, 
erhob mich, gab mir lebendiges Wasser und das Brot des Lebens und 
geistige Ruhe, Frieden und Liebe. 

Aus « Meine Rückkehr», 12. Oktober 1970. 

Immer häufiger sind die Fälle, in denen sich die Söhne von Kom­
munisten, ja sogar von alten Tschekisten, hier in Moskau taufen 
lassen. Ziemlich oft sind auch die Taufen von Juden. 

Bekanntlich missionert bei uns die offielle Kirche nicht und die 
Hierarchie warnt die Priester davor, apostolisch zu wirken. Wenn 
aber dennoch einzelne von ihnen die Menschen zum Glauben führen, 
so tun sie dies auf ihre eigene Verantwortung und Gefahr. 
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In der Mehrzahl der Fälle vollzieht sich der Prozeß der Konversion 
zu Christus spontan, wobei die Laien eine besondere Rolle spielen. 
Das Laienapostolat, von dem auf dem letzten Vatikanischen Konzil 
so viel gesprochen und über das gegenwärtig so viel im Westen ge­
schrieben wird, ist bei uns in Rußland schon seit vielen Jahren ver­
wirklicht. 

Wir können einen neuen Geist in der Beziehung zwischen der 
orthodoxen Kirche und den Sekten festsstellen: Das frühere Miß­
trauen und die Erbitterung sind vollständig verschwunden und die 
Beziehungen sind von Achtung und Sympathie geprägt. 

Außerdem wird in Rußland im praktischen religiösen Leben eine 
wahre Ökumene verwirklicht: Diese braucht keine Konferenzen, of­
fizielle Ansprachen und festliche Bankette wie in Amsterdam. Doch 
vielleicht gerade deshalb ist dieser ökumenismus um so echter. 

Heiliger Vater! An Euch wendet sich ein Mensch aus dem fernen 
russischen Land: Ein Mensch mit brennendem Herzen und nicht an 
Kompromisse gewöhnt, ein Mensch mit einer harten und schwierigen 
Existenz, der mitunter in Fehler verfiel, der aber immer die Wahrheit 
mehr liebte, als alles andere auf der Welt. 

Ich erbitte Eure Gebete und den apostolischen Segen. 

Aus dem Brief an Paul VI., Sommer 1969. 

Anatolij Levitin-Krasnov, geboren 1915, beteiligt sich in den dreißiger 
Jahren aktiv an der Bewegung der Obnovlency, den «Neuerern», die eine 
dem Staat gegenüber «loyale» Kirche wollten. 1949 wird er aufgrund einer 
falschen Anklage verhaftet. 1956 in die Freiheit entlassen, nimmt er seine 
alte Lehrtätigkeit wieder auf. Aber schon Ende 1959, Anfang 1960 wird er 
als der unbekannte aktive religiöse Publizist ausgemacht, der unter dem Pseu­
donym Krasnov seine Schriften im Samizdat verbreitet. Die wichtigsten sind: 
Notizen für eine Geschichte der Wirren der russischen Kirche, Analyse der 
Anti-Religiösität, Christus und der Meister (über den Roman Bulgakovs "Der 
Meister und Margherita "), Beim Radiohören, Ein Drama in V jatka ( über 
den Prozeß gegen Talancov), Ein Licht am Fensterchen, Stromata, Der Un­
tergang der << Obnovlencestvo ». Am 12. September 1969 wird das aktive Mit­
glied der Initiativgruppe Levitin verhaftet, nach elf Monaten freigelassen, im 
August 1970 erneut festgenommen und am 19. Mai 1971 zu drei Jahren Lager 
verurteilt. Im Sommer 1974 verlaßt er Rußland und lebt jetzt in der Schweiz. 
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Pater Dmitrij Dudko (links) und Anatolij Levitin-Krasnov 
beim Abendessen nach einer Gedächtnis/ eier für Galanskov, 
anlässlich des ersten Jahrestages seines Todes 
4. November 1973. 
Pater Dudko, Pfarrer an einer Moskauer Kirche, 
verwirklicht mutig und in aller Öffentlichkeit 
sein priesterliches Apostolat. 
Am 20. Mai 197 4 wurde er auf Druck der staatlichen Behörden vom Patriarchen, 
"a divinis" von seinem Amt suspendiert. 
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PATER DMITRIJ DUDKO 

Das wichtigste kulturelle Ereignis der ersten Hälfte des Jahres 
1974 - versichert Levitin-Krasnov - waren zweifellos die Predigten 
von Pater Dudko. Pater Dmitrij wagte es als erster, eine neue Art 
von Predigten durchzuführen: Wo aufgrund der Umstände eher 
kurze und harmlose Predigten nahelagen, sprach er zwei Stunden 
lang zu einer dicht gedrängten Menschenmenge, die ihm die ganze 
Zeit stehend zuhörte. 

<< Der zentrale und grundlegende Gedanke von Pater Dudko -
schreibt der Moskauer Herausgeber seiner " Gespräche" - besteht 
darin, daß das Christentum zum Lebensinhalt werden muß: Das ist 
es, was er den hinterlistigen Projekten des Atheismus entgegenzustel­
len hat, der die Kirche dadurch ersticken will, daß er sie im 
Tempelbezirk einsperrt. Das Christentum muß alle Probleme erhellen. 
Darum ist es unerläßlich, alles, was sich außerhalb der Tempelmauern 
abspielt, zu verkirchlichen. » 

Pater Dmitrij Dudko ist 1922 in der Familie eine Bauern geboren. 1947 
studiert er Theologie in Moskau, 1948 wird er wegen eines religiösen 
Gedichtes verhaftet und verbringt einige Jahre im Lager. 1956 kehrt an die 
Theologische Akademie in Moskau zurück, wo er sein Studium beendet und 
zum Priester geweiht wird. Seit 1963 ist er Pfarrer der Vorstadtkirche St. 
Nikolaus am Friedhof der Verklärung. Hier beginnt er im Dezember 1973 
seine inzwischen berühmten « abendlichen Gespräche», die Tausende von 
Menschen und viele Intellektuelle und Jugendliche aus der ganzen Stadt zu 
seiner Kirche anziehen. Auf Verlangen der staatlichen Behörden durch den 
Patriarchen seines Amtes enthoben, darf er später wieder in Kabanovo, 
85 km von Moskau entfernt, als Priester wirken und seine Moskauer Gläubigen 
strömen trotz der schlechten und zeitraubenden Reisebedingungen weiter 
zu ihm hin. Inzwischen wurden auch seine << Gespräche » im Westen ( auf rus­
sisch) veröffentlicht. Vor kurzem erlitt Pater Dudko einen schweren Autoun­
fall, von dem seine Freunde glauben, daß er inszeniert wurde, um ihn zu 
liquidieren. 
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Pater Sergej leludkov auf einem Bild aus jüngster Zeit. 
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DIE ORTHODOXEN 

INNERHALB DER DEMOKRATISCHEN BEWEGUNG 

Auch heute leben wir in Angst. 
Und zwar nicht nur die Menschen meiner Generation, sondern 

auch die Jungen erbleichen allein schon beim bloßen Gedanken an 
ein Gespräch mit den Vertretern einer allzugut bekannten Behörde. 
Die Angst gebiert die Heuchelei. Ich meine hier nicht nur die Heuche­
lei den anderen gegenüber, sondern auch jenes komplexe psychologi­
sche Phänomen, das den Menschen dazu bringt, sich selbst etwas vor­
zumachen. Boris Pasternak hat es folgendermaßen beschrieben: << Der 
unfreie Mensch idealisiert immer seine Sklaverei» ... Aus dem un­
bewußten Wunsch heraus, seine .Selbstachtung nicht zu verlieren, be­
lügt sich der Mensch selbst. 

Sie schreiben über die Notwendigkeit einer öffentlichen Unter­
suchung der Verbrechen Stalins. Sicher, aber dann auch eine öffent­
liche Buße. Wie könnte das geschehen? Womit hat es begonnen? 
Wir sind alle schuldig. Wir alle haben gegen den Heiligen Geist 
gesündigt. Wir haben Christus, den Urgrund der Liebe und der 
Freiheit verleugnet und haben die Bestie angebetet! Wir alle sind der 
Boden, aus dem die Blüten des Stalinismus hervorgingen ... Vielleicht 
kommt einmal der Tag, an dem wir unsere Bußfertigkeit dadurch 
ausdrücken, daß wir einen Tempel zur Erinnerung an die Mätyrer 
des 20. Jahrhunderts bauen. Als Christ gedenke ich täglich mit zit­
terndem Beten all jener, die heute für die Wahrheit leiden. << Selig, 
die um der Wahrheit willen verfolgt werden »... Menschen der 
verschiedensten religiösen Überzeugungen haben durch Taten bewie­
sen, daß der Mensch nicht vom Brot allein lebt, sondern daß der 
Geist der heiligen Freiheit in ihm wirksam ist. Ohne irgendein per­
sönliches Interesse, ohne irgendeine Hoffnung auf geschichtliche Be­
deutung, einige sogar ohne die christliche Hoffnung auf ein zukünfti­
ges Leben, gingen sie freiwillig dem scheinbar sinnlosen Leiden ent­
gegen und bekannten allein im Namen der menschlichen Würde ihre 
Treue zum ewigen Menschen. Das ist die << Torheit des Kreuzes». 

Brief von Vater Zeludkov an Sacharov, 12. März 1969. 
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DAS NEUE NATIONALBEWUSSTSEIN 

Das Christentum ist nicht nur eine religiöse Doktrin und noch we­
niger eine totalitäre Ideologie. Der Mittelpunkt des Christentums ist 
die lebendige Person des Gott-Menschen, des Retters Jesus Christus, 
der sich fortwährend im Mysterium der göttlichen Liebe und des 
eucharistischen Opferlamms offenbart. Das Christentum ist die höch­
ste Wahrheit, die jemals über den Menschen ausgesprochen wurde, 
über seine besondere göttliche Berufung und über seine Bestim­
mung. 

Wenn Gott nicht existiert und der Mensch nicht in der Welt des 
Geistes verwurzelt ist, dann ist seine Daseinsbegründung nur 
durch eine verhängnisvolle Verherrlichung seiner Mitmenschlichkeit 
möglich. Das wäre jedoch nur eine Scheinbegründung, da nicht die 
menschliche Person, sondern die Gesellschaft in ihrer Ganzeit die 
grundlegende und vorrangige Wirklichkeit wäre, in der der Mensch 
selbst nur einen unendlich kleinen Platz einnehmen würde. 

Die Verneinung Gottes und des Christentums schloß gleich­
zeitig auch die Verleugnung Rußlands und des Ideals vom Heiligen 
Rußland in sich ein. Und das führte nicht nur zum Verrat am alten, 
tatsächlich existierenden Rußland, sondern auch an der Idee des ewi­
gen Rußland, zum Verrat seiner letzten Heiligkeit. Der Schlüssel zum 
Verständnis der Revolution und ihrer Folgen liegt darin, daß diese 
nicht so sehr ein politisch-soziales Ereignis war, als vielmehr ein Phä-
nomen geistiger und religiöser Ordnung. 

Wir brauchen keine politischen Programme, keine wirklichkeits­
fremden Ideologien und keinen blinden Haß gegen den Bolschewis­
mus, sondern ein fest auf der Bejahung der absoluten Werte des 
Geistes gegründetes Gewis�en. 

Aus « Der russiche Messianismus und das neue Nationalbewusstsein » 
von V. Gorskij. 
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DIE GEHEIMGRUPPEN 

DER CHRISTLICHEN BRÜDERLICHKEIT 

Das Grundproblem besteht nicht darin, « Was sollen wir tun? », sondern, 
« Wie sollen wir es tun?>>: Wir müssen vom Inneren des Menschen ausgehen, 
um die Gesellschaft von der Wurzel her zu verwandeln. 

Jede Sklaverei ist die Folge der Sünde und sie wird beseitigt durch 
die Reue. Das gleiche gilt für die soziale Sklaverei. Man darf kein 
Heil von außen erwarten, wenn die Versklavung nicht von außen, 
sondern von innen gekommen ist. Die Bolschewisten sind weder 
Tataren, noch Waräger, noch sind es Ausländer, sondern das or­
ganische Produkt des russischen Lebens und aller geschichtlichen 
Schuld Rußlands. Der Kommunismus ist kein äußeres übel, für das 
nur die Partei und ihre Spitzen schuldig sind. Ihre Lügen und Ver­
brechen gehen zu Lasten aller, auf das ganze russische Volk. Wenn 
eine Nation nicht eine zufällige geschichtliche Kombination von In­
dividuen, sondern vielmehr eine geistig Einheit ist, die den Rus­
sen erlaubt, sich ihrer großen Menschen zu rühmen und ihre Ver­
dienste als nationale Ehre zu betrachten, warum sollte das dann nicht 
auch für unsere Verbrecher gelten? Wenn die Ehre gemeinsam ist, 
so muß es auch die Schande sein. Wenn wir die Erben des Heiligen 
Rußland sind, so sind wir auch die Erben der Folterkammern der 
(:eka und der Konzentrationslager. Deshalb ist der Kommunismus 
unser aller Schuld, die nur durch die Reue aller getilgt werden 
kann. So, wie man seine eigene Seele nicht für sich allein retten 
kann, weil jeder in Wirklichkeit für alle verantwortlich ist, genauso 
unmöglich ist die Rettung des Einzelnen aus der gemeinsamen Schuld, 
die Flucht nach innen, der buddhistische Verzicht. 

Der erste Schritt auf diesem Weg könnten die kleinen geheimen 
Gruppen der christlichen Brüderlichkeit sein. In der Einheit der Zie­
le und Mittel, in den Werken der Barmherzigkeit, in der Verkün­
digung, im Bloßstellen der Lüge, im Kampf für die Gerechtigkeit 
und Menschlichkeit, in diesem Geist der Liebe, der alle Glieder eint, 
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wird sich das zukünftige russische soziale Bewußtsein entwickeln. 
Und wenn ihr Weg dornenreich und notgedrungen opfervoll ist, so 
haben sie vor Augen, daß auch der Sohn Gottes auf die Welt ge­
kommen ist, um die Qual des Kreuzes zur Vergebung der Sünden 
anderer zu erleiden. Liegt nicht gerade in dieser Einheit und ein­
mütigen Entschlossenheit, für Christus zu leiden, das Unterpfand für 
den Sieg der Kirche beschlossen? Und wurde ein solches Heldentum 
nicht schon vom Apostel gepredigt: « ... Laßt euch nicht im geringsten 
von den Widersachern erschrecken. Das ist für jene der Nachweis 
ihrer Verlorenheit, für uns aber der des Heils, und zwar von Gott 
her» (Phil 1, 28). 

Diese brüderlichen Gruppen müssen in der Kirche entstehen und 
nur in ihr, wo sie die geistige Kraft aus der Gemeinschaft mit Gott, 
durch Gebet und Eucharistie empfangen. Es ist notwendig, sich in 
brüderlichen Gruppen zusammenzuschließen und im Geist und in der 
Kraft der religiösen Orden zu handeln. Diese haben sich seit dem 
Mittelalter als zuverlässige Waffe der westlichen Kirche erwiesen, 
die die gefallenen Völker im Glauben neu stärkten und einten. Allein 
solche Orden, die auf politische Ziele und auf Macht und Gewalt 
verzichtet haben, die fähig sind zum Selbstopfer, die die geisti­
ge und moralische Kraft beweisen, sich der herrschenden kommu­
nistischen Pseudo-Kirche entgegenzustellen und die energisch die Güte 
und Wahrheit Christi sichtbar machen, können Rußland aus der Sack­
gasse herausführen, in die <;ler Geist verbannt wurde. Durch die Ver­
bindung einer echten Religiösität mit dem aktiven Dienst an der 
Gemeinschaft könnten diese Orden das Unterpfand der zukünftigen 
Wiedergeburt der Kirche sein. 

Aus « Wie tun?» von M. Cetnov 
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Eine der schönsten KÜ'chen Novgorods
J 

die für den Gottesdienst geschlossen 
wurde und jetzt als Lagerhalle dient. 
Der Atheismus und die gleichgültige Hinnahme seiner Willkürakte 
sowohl in der Sowjetunion als auch im «christlichen» Westen 
sind ein Zeichen für den Schwund des moralischen Gewissens in der Welt. 
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DIE « NORMALITÄT » 

DER ATHEISIERUNG DER WELT 

Unter den heutigen sowjetischen Lebensverhältnissen ist die Kon­
version zum Glauben eine an sich schon außergewöhnliche Tatsache. 
Und obwohl die Staatsmaschinerie auf allen Gebieten versucht, in den 
Menschen jedes Gefühl für den Glauben zu zerstören, strömen dennoch 
ständig neue Gläubige in den Schoß der Kirche. Jeder Begriff und 
selbst die Erinnerung an Gott und an die Religion scheint aus dem 
problemlosen Leben des verbürgerlichten Sowjetmenschen gelöscht zu 
sein. Auch die Kirche wurde zum absoluten Schweigen, oder besser zum 
heuchlerischen Schweigen gebracht, weil man sagen kann, daß die 
Lippen ihrer offiziellen Vertreter ständig in Bewegung sind, um der 
Welt den glücklichen Zustand des kirchlichen Lebens zu versichern. 

Leider erklingt aus dem Moskauer Patriarchat keine apostolische 
Stimme, um die Menschen zu erleuchten. Dennoch finden die rus­
sischen Menschen, dank der unergründlichen Wege des Herrn, allein 
zum Haus Gottes: Wo sonst sollten sie auch die Wahrheit suchen? 
Und hier ist der Beweis dafür, daß der GEIST weht, wo er will! 

Seit Jahrzehnten haben sich sowohl die Christen als auch die Welt 
daran gewöhnt, den militanten Atheismus als eine natürliche und 
normale Tatsache anzusehen. Der Kampf des Atheismus ist von 
universeller Bedeutung für das Schicksal des Christentums und der 
ganzen Welt. Es ist offensichtlich, daß die Nachsicht mit der sowje­
tischen Auflehnung gegen Gott sowohl in Rußland selbst, wie auch 
in der ganzen restlichen Welt nicht nur einen allgemeinen Rückgang 
von Religiosität und Glauben sondern auch einen katastrophalen 
Verfall des allgemeinen moralischen Gewissens anzeigt. Je länger 
dieser Evolutionsprozeß fortdauert, desto früher wird die Menschheit 
am Abgrund stehen. Was heute allgemein und seit Jahrzehnten in 
Rußland zu beobachten ist, ist zwar schrecklich für die Menschheit, 
aber gleichzeitig auch ein Ruf zur Umkehr, den die Welt leider nicht 
hören will. 

Aus « Russland und die Kirche heute », Verfasser unbekannt. 
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DIE « EINE CHRISTLICHE KIRCHE » 

IM NEUEN RUSSLAND 

Jene, die vom Glauben abfielen, legen sich, bevor sie wieder offiziell in 
die Kirche eintreten, eine Zeit der << öffentlichen Buße» auf: Sie besteht 
darin, neue Gemeinschaften zu bilden und dafür zu beten, daß die Kirchen 
ihre Einheit wiederfinden. 

Unser Vorbild sind die ersten Christen. Auf eigenes Risiko grün­
den wir kleine Brudergemeinschaften, die später in die kämpfende 
Kirche einmünden werden, wenn sie durch ihre Werke dessen wür­
dig sind. Das einzige Positive an unserem Glaubensabfall besteht in 
der Befreiung von jahrhundertealten Vorurteilen. Wir hoffen fest, 
ein Teil der Einen Christlichen Kirche zu werden, die in ihrem 
mütterlichem Schoß alle Mitglieder der Sekten, die Orthodoxen, die 
Protestanten und die Katholiken aufnehmen wird. Nur im Zusam­
menschluß aller Gott liebenden Kräfte kann der Kampf aufgenom­
men werden. 

Aus der Gründung kleiner Brudergemeinschaften und durch die 
Verwirklichung der Demokratie in der eigenen Umgebung, wird 
der Keim für ein zukünftiges demokratisches Rußland aufgehen. 
Das Verhältnis zu unseren Feinden muß gerecht und mitunter 
auch freundlich sein. Im grausamen Verfolger von heute müs­
sen wir unseren Wohltäter von morgen sehen. Der sowjetische Mensch 
ist das Opfer seiner eigenen Irrtümer und für diese sind Er­
ziehung, Schule und System verantwortlich. Wir müssen denen ver­
zeihen können, die ihre Schuld bekannt und dies durch Taten be7 

wiesen haben. Doch allein durch Taten und zwangsweise nur durch 
Taten. Der Christ verurteilt die Sünde, aber er vergibt dem Sünder. 
Deshalb unterstreichen auch wir die Notwendigkeit einer 
freundschaftlichen Beziehung mit allen, aber wir sind unerbittlich 
gegenüber falschen Ideen und gegen die kommunistische Mytholo­
gie. Wir sind gegen die Teilnahme an einem rein politischen Kampf; 
wir brauchen keine Macht und wir werden nicht um Macht kämpfen. 
Unsere Aufgabe besteht in der Erziehung mit dem Ziel der religiösen 
Wiedergeburt des Volkes und im Kampf für die Legalität. 

Aus « Die Stimme der Abtrünnigen » von S. Denisov, 1970. 
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Ein kommunizierendes Kind in einer Moskauer Kirche. 
Die Gemeinde der orthodoxen Kirche, 
die eine Zeitlang fast ausschliesslich aus alten Menschen bestand, 
hat sich in der letzten Zeit erheblich verjüngt. 
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DIE STIMME DER NEOPHYTEN 

Die neu Konvertierten stammen meistens aus atheistischen Familien. Viele 
von ihnen sind Intellektuelle, aber in letzter Zeit mehren sich die Kon­
versionen auch in anderen Kreisen und immer mehr Jugendliche der Neuen 
Generation beginnen, sich für den Glauben zu interessieren. 

Bescheiden aber unaufhaltsam vollzieht sich der Prozeß der reli­
giösen Wiedergeburt in Rußland. Die ständigen Anstrengungen der 
staatlichen Behörden, die dagegen kämpfen und die die Orthodoxie 
zu einer Altweiber-Religion machen wollen, erwiesen sich als umsonst. 
Obwohl die Gegenwart unserer Kirche sehr unsicher und das Morgen 
nebelhaft ist, so ist das Wunder schon geschehen. 

Ich, einer unter vielen Gerufenen, spüre die Notwendigkeit, ein paar 
Worte über unsere Sünden und über die Gefahren zu sagen, denen 
wir auf unserem Weg begegnen. 

Der Weg. Dieses Wort hat für uns eine zweifache Bedeutung: Da 
gibt es unseren Weg, den Weg eines jeden Menschen, jeder einzel­
nen Person. Es handelt sich hier immer um Bewegung und nie um 
Stillstand. Es gibt und es kann keinen Christen geben, der sich mit 
Untätigkeit und Stillstand zufriedengibt. Durch seinen engagierten, 
wenn auch noch so begrenzten Einsatz, erwärmt der Christ die Kälte 
der Vereisung, überbrückt er die Einsamkeit und die Situation, in 
der er sich gerade befindet und geht vorwärts. Beim Gehen wird ihm 
warm. Und Gott streckt ihm die Hand entgegen. 

Es ist sehr verführerisch, jetzt stehenzubleiben und nur sein eige­
nes Ich und Gott zu sehen. Was ist schon Schlimmes dabei? Nichts, 
aber hier handelt es sich um eine unvollständige Wahrheit und wenn 
wir dabei stehenbleiben, wird sie zum Irrtum. 

<< Bereitet die Wege des Herrn ». Hier finden wir noch das Wort 
« Weg ». Und das, was wir in der Heiligen Schrift über die Ankunft 
des Herrn lesen, betrifft nicht nur die einzelne Person, sondern alle 
Menschen, alle Völker und alle Länder. 

Aus « Die Stimme der Neophyten», von S. Dobrochotov, 1970. 
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DIE FREIHEIT 

LIEGT IN DER EINHEIT DER KIRCHEN 

Das Volk Gottes und die Hirten heißt die Abhandlung, der wir den fol­
genden Auszug entnehmen. Die Kirche feiert ihre Feste einheitlich: die Ein­
heit des diakonischen Dienstes und des liturgischen Dienstes. Diese Einheit 
innerhalb der Kirche setzt die Gemeinschaft aller christlichen Kirchen voraus. 

Die eine und katholische ( universale, sobornaja), von Christus 
gegründete Kirche, hat sich im laufe der Geschichte zuerst in zwei 
Kirchen, die westliche und die östliche, und dann noch in mehrere 
kontrastrierende Teile gespalten. Die Höllenmächte können die 
Kirche nicht in ihrer Ganzheit besiegen, aber welche auf sich 
selbst konzentrierte und gegen die anderen opponierende Konfes­
sion wagt diese Fülle für sich zu beanspruchen? Hat der Herr, 
als er die Kirche gründete, vielleicht gesagt, -daß ihre Bruchstücke 
Inseln der Freiheit sein werden? Wie kann man von Freiheit sprechen, 
wenn die Glieder der getrennten Kirchen nicht einmal frei von Vorur­
teilen gegen andere Kirchen sind? ... 

Frei, und zwar nicht nur auf den Gipfeln der mystischen Kontem­
plation, sondern auch im täglichen Leben, wirklich frei kann allein 
die universale Kirche sein, weil sie übernational und über die ganze 
Erde verbreitet ist... 

Gewiß, die Kirche wurde als eine Insel der Freiheit gegründet. 
Aber welche Kraft, außer der der inneren Freiheit, der Freiheit des 
Geistes, der in der Kirche gegenwärtig ist, kann ihr die äußere Freiheit 
geben? Der Beweis für die Freiheit ist die Kreativität. Der schöpferische 
Geist ist vor allem ein freier Geist, der jede Routine durchbricht. Die 
Freiheit ist gewissermaßen ein Synonym für Leben, weil das Leben in 
fortwährender Schöpfung neuer Formen besteht, während der Tod 
durch zwei Prozesse gekennzeichnet ist: durch Versteinerung und 
durch Auflösung. 

Die Kirche sollte der Hort der höchstmöglichen Freiheit sein, weil 
nämlich dort die Freiheit ist, wo der Geist des Herrn ist. Aber wo ist 
in uns dieser schöpferische Geist Christi, der belebt und nicht tötet? 

Aus << Das Volk Gottes und die Hirten » von M. Meerson-Aksenov, 
1972. 
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GABE UND VERANTWORTUNG 

DES CHRISTEN 

Kolosov, ein junger Konvertit, faßt mit dem Wortpaar: Gabe-Verant­
wortung die << Entdeckung » der neuen gläubigen Generation zusammen: Alles 
wird uns von Gott gegeben und darum ist der Mensch für alles verantwortlich . 

... Die Hinwendung zu Gott geschieht in jenem Teil der 
Seele, der fremden Blicken und manchmal selbst der Vernunft 
unzugänglich ist. Doch wie immer sie sich auch zeigt, so ist doch 
zu betonen, daß der Konversion des Menschen immer eine Hinwen­
dung Gottes (zum Menschen) vorangeht. Jedes Gebet des Menschen ist 
nur .die Antwort auf die Einladung Gottes, jeder Glaube an Gott be­
ginnt mit dem Glauben Gottes an den Menschen. In diesem Glauben 
Gottes und in dieser seiner Hinwendung ist schon das Geheimnis 
meiner Persönlichkeit beschlossen. Seine Einladung ist die Quelle 
meiner Unruhe und seine Autorität die Tiefe meiner Abhängigkeit 
und meiner Freiheit. Mit meiner Konversion antworte ich in erster Linie 
Gott, und das daraus folgende Verantwortungsgefühl ist gewisser­
maßen das Kriterium für die Echtheit... 

Wir, die wir die Gabe des Glaubens an die Kirche empfangen ha­
ben, tragen die Verantwortung für uns und für die anderen. Wir tra­
gen auch die Verantwortung für die Kirche selbst und können und 
dürfen sie nicht auf andere abschieben. Durch die Anerkennung die­
ser Verantwortlichkeit nehmen wir auch das historische Schicksal, 
die himmlische Herrlichkeit und die irdische Schwachheit an. Das 
eine ist nicht vom anderen zu trennen, aber auch nicht mit dem an­
deren zu verwechseln. Und wir haben auch nicht das Recht, Barrieren 
innerhalb der Kirche zu errichten zwischen unserer Rechtschaffenheit 
und den Sünden der anderen, zwischen unserer Freiheit und der Un­
freiheit der anderen, zwischen unserem Glauben und dem Aberglauben 
der anderen. In der Kirche gibt es weder «dein>> noch «mein», al­
les ist « unser » : Das, was hinter uns liegt und das, was vor uns 
liegt... 

Aus << Gabe und Verantwortung» von Aleksej Kolosov, 1973. 

201 



« Aber auch wenn man eines Tages zu dieser diplomatischen Einheit 
kommen würde

_. 
so wäre sie nichts anderes als eine politische Fiktion, 

genauso unfruchtbar wie jene der << Freundschaft der Völker », 

deren Regierungen sich erst gestern, 
nach der Vereinbarung vorteilhafter W irtschaftsbkomrnen, 
venöhnt haben. 
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DIPLOMATISCHE EINHEIT 

- CHRISTLICHE EINHEIT 

Die Einheit der Kirche ist kein nur abstrakter Begriff, kein bloßes 
Symbol, sondern sie ist das Wesen des kirchlichen Lebens selbst. Die 
Kirche ist << die Einheit der Menschen mit Gott durch Christus » und 
« die Einheit der Menschen untereinander in Christus ». 

Die Kirchen sorgen sich nur um ihre eigene Einheit. Ihre Vertreter 
versammeln sich weiter, lesen sich gegenseitig Berichte vor, machen 
diplomatische Reisen und Pilgerfahrten. Und wie zuvor leben sie 
weiter in der künstlichen Welt von allgemeinen theoretischen Pro­
blemen und dogmatischen Fragen. Sie sind allen Ernstes davon 
überzeugt, daß nach der Beendigung dieser Diskussionen die so heiß 
ersehnte christliche Einheit erreicht sein wird. Aber auch wenn man 
eines Tages zu dieser diplomatischen Einheit kommen würde, so wäre 
sie nichts anderes, als eine politische Fiktion, genauso unfruchtbar 
wie jene der « Freundschaft der Völker>>, deren Regierungen sich 
erst gestern, nach der Vereinbarung vorteilhafter Wirtschaftsabkom­
men, versöhnt haben. 

Aber eine solche Einheit brauchen die Christen nicht. 

Aus « Die moralischen Voraussetzungen der christlichen Einheit» 
von Evgenij Barabanov, November 1973. 
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Der Mathematiker lgor Safarevic (links), Algebra-Spezialist von internationalem 
Ruf und Mitglied der Akademie der Wissenschaften der Sowjetunion, 
und Melik Augurskij, Kybernetiker und brillianter Schriftsteller des Samizdat, 
sind zwei der Autoren der Anthologie Stimmen aus dem Untergrund. 
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IZY-POD GLYB « STIMMEN AUS DEM UNTERGRUND » 

14. November 1974. Der Mathematiker lgor Safarevic stellt im engsten 
Freundskreis die Anthologie lz pod glyb (wörtlich: « Unter dem Geröll» vor. 
Sie besteht aus einer Sammlung von elf Essays, die eine Gruppe orthodoxer 
Christen in dreijähriger Arbeit auf geheimen Zusammenkünften verfaßte. 

Die Autoren. sind: Der Kybernetiker M.S. Augurskij (geb. 1933), der 
Kunstkritiker E.V. Barabanov (geb. 1943 ), der Historiker Borisov (geb. 1945 ), 
der Mathematiker I.R. Safarevic (geb. 192 3 ), der Schriftsteller A.I. Solzenicyn 
(geb. 1918) und zwei weitere Personen, die es nicht für ratsam hielten, ihre 
Namen preiszugeben und deshalb mit A.B. sowie S. Korsakov zeichneten. 

Iz pod Glyb knüpft, sowohl wegen der christlichen Inspiration als auch 
wegen der Grundlagenforschung für die Voraussetzungen einer geistigen 
Wiedergeburt Rußlands, an zwei andere berühmte Anthologien an: V ech-i 
(Meilensteine) von 1909 und lz glubiny (Aus der Tiefe) von 1918. 

Die Anthologie ist eine Aufforderung zur Verantwortlichkeit: << Wenn 
wir von der Geschichte - heißt es in der Einleitung - die Gabe der Freiheit 
und andere Geschenke erwarten, riskieren wir, sie niemals zu bekommen. Die 
Geschichte sind wir, und es liege bei uns und bei sonst niemanden, unser 
Schicksal in die Hand zu nehmen und aus der Tiefe das zu schöpfen, was 
wir so sehnsüchtig erwarten. 

Die Menschen bestimmen ihr zukünftiges Schicksal selbst und zum Um­
kehren ist es niemals zu spät, seien die Pfade auch noch so krumm und 
unwegsam, um einen neuen und besseren Weg zu beschreiten». 

Der Ausgangspunkt für den Wiederaufbau eines persönlichen und sozia­
len Gewissens ist die Anerkennung der eigenen Verantwortlichkeit für das 
Böse, das das eigene Volk heimgesucht hat und noch immer plage. 

Einsicht und Selbstbeschränkung als Kategorien des nationalen Lebens 

So lautet der Titel eines Artikels Solzenicyns in der Anthologie. 
« Die Einsicht - schreibt Solzenicyn - ist der erste Schritt vorwärts, nicht 

in Richtung eines neuen Hasses, sondern hin zur Einheit ... Wir sind davon 
überzeugt, daß die Schuldigen der Zarismus, die Priester, die Bürgerlichen, 
die Sozialdemokraten, die Emigranten, die Kulaken, die Feinde des Volkes oder 
die Juden waren, aber nie ich oder du. Bereuen sollen immer die Anderen. 

Dabei sind wir alle schuldig, haben wir alle schmutzige Hände! ... Durch 
gesellschaftliche Umwandlungen, und seien sie auch noch so weise und sinn­
voll, wirst du niemals ein Reich der generellen Lüge in ein Reich der uni­
versellen Wahrheit umwandeln. 
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Aus der Einsicht wächst die Bereitschaft zur Selbstbeschränkung ... Ohne 
Opferbereitschaft gibt es keine wahre menschliche Freiheit. Aus der Erfahrung 
des Westens mit dem Ideal der unbegrenzten Freiheit und der des Ostens mit 
der marxistischen Weltanschauung als bewußt akzeptiertes Joch, ergibt sich 
die eigentliche Definition der Freiheit: Sie heißt Selbstbeschränkung. Selbst­
beschränkung für die anderen. 

Um die Gesellschaft zu verändern, braucht man keine Gewalt, ja, sie ist 
sinnlos. 

Ich fordere keine gewaltsame Revolution für mein Land, noch wünsche 
ich sie für ein anderes. Den Unterschied zwischen gewaltsamer Revolution 
und moralischer Evolution kann man vielleicht folgendermaßen definieren: 
Die gewaltsame Revolution: Wir gehen über Leichen hinweg und die Ge­
rechtigkeit wird kommen, sie kommt gewiß. Die moralische Evolution: Opfere 
dich selbst, und vielleicht erwächst daraus einmal die Gerechtigkeit. 

Der andere Weg 

So betitelt sich der Aufsatz des unbekannten Verfassers A.B. Um 
das innere Leben eines Volkes tatsächlich zu verändern, ist keine noch so 
edelmütige Gesinnung ausreichend, dazu braucht man den Glauben. 

« Wir sind zutiefst davon überzeuge, daß allein das Christentum über die 
notwendige Energie verfüge, um unsere Welt schrittweise zu vergeistigen und 
umzugestalten. 

Wenn wir an die Notwendigkeit einer Veränderung denken, gehen die 
Gedanken ganz spontan zur Demokratisierung der Strukturen hin, zum Kampf 
für eine gesellschaftliche Veränderung. In diesem Kampf engagieren sich 
die dynamischsten und entschlossensten Kräfte unserer Gesellschaft, auch 
wenn es unter diesen immer wieder solche Menschen gibt, die in der 
äußerlichen Aktivität eine Ersatzbefriedigung für ihre innere leere sehen. 
Aber wir wissen genau: Die Falschheit aller Revolutionen besteht in der 
Tatsache, daß sie stark und konkret im Verurteilen und Zerstören, aber 
schwach und abstrakt im Aufhauen und Schöpfen sind. Dostojevskij hat die 
diesbezügliche Ursache erkannt: " Die Biene kennt die Formel ihres Bie­
nenstocks und die Ameise die ihres Ameisenhaufens, nur der Mensch kennt 
seine Formel nicht", weil der Mensch im Unterschied zur Biene und Ameise 
frei ist. Die Formel des Menschen ist die Freiheit. Will er sie aber bei Par­
teien und in Ideologien suchen, wird er sie nie finden, auch nicht bei den 
besten. 

Der Weg der innerlichen geistigen Aszese ist der einzige, der den Menschen 
und die ganze Gesellschaft zu Befreiung führt. » 
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Die Spaltung zwischen Kirche und Welt 

Der Artikel von Barabanov will beweisen, daß die Veränderung der Ge­
sellschaft im Gewissen des Einzelnen anfängt und im Umdenken aller ihr 
Ende findet. 

« Es ist das Christentum, das die absolute Wahrheit für Mensch und 
Gesellschaft verkörpert. Allein auf der Grundlage dieser höheren Wahrheit 
ist es möglich, die außergewöhnliche Bedeutung des Menschen zu begründen. 
Nur im Christentum ist der tiefste Sinn des gesellschaftlichen Lebens, der 
Kultur und der Wirtschaft zu finden. » 

Hat Rußland eine Zukunft? 

Für den Glaubenden gibt es immer eine Zukunft. « Die Zukunft ist 
unzerstörbar » - erklärt Solzenicyn. Safarevic betont im Schlußartikel der 
Anthologie, daß die äußerliche Gewalt die geistige Wiedergeburt Rußlands 
nicht verhindern kann. 

« Unsere Freiheit und unser Aktionsradius werden nicht durch Maschi­
nengewehre und Stacheldrat eingeschränkt, sondern durch die Übernahme 
einer weltlichen Wertskala ... Das Christentum, das in der Blütezeit der antiken 
Welt entstand, akzeptierte nicht deren Lebenseinstellung und die Hierarchie 
der Werte. Das war mit einer der Gründe für seine Unbesiegbarkeit. Auch 
heute gibt es kleine Gruppen, die andere Wertmaßstäbe haben, als sonst üblich 
sind. Wenn diese Bewegung einmal stärker sein und sich ausbreiten wird, 
so werden wir eine Freiheit kennenlernen, die wir uns heute nicht einmal 
verstellen können. 

Die ganze Menschheit ist in einer Sackgasse gelandet. Eine auf die Fort­
schrittsideologie gegründete Zivilisation muß offensichtlich zu Widersprüchen 
führen, die diese Zvilisationsgesellschaft nicht lösen kann. Und es scheint so, 
als ob der Weg zur Auferstehung Rußlands derselbe sein könnte wie der 
der ganzen Menschheit, auf dem auch diese vorwärtsschreiten könnte, um 
einen Ausweg aus der Sackgasse, aus der unsinnigen Raserei der Industrie­
gesellschaft, aus dem Machtkult und aus dem Obskurantismus der Irreligiosität 
zu finden. Wir sind als erste an dem Punkt angelagt, von dem aus leicht zu 
erkennen ist, daß es nur einen einzigen Heilsweg gibt. Es hängt von uns ab, 
diesen Weg zu beschreiten und die anderen darauf hinzuweisen. Hierin liegt, 
meiner Meinung nach, die Mission Rußlands und die Rechtfertigung seines 
Weiterbestehens. Die vergangenen fünf Jahrzehnte haben uns um Erfah­
rungen bereichert, die kein anderes Land besitzt... Rußland ist durch den 
Tod gegangen und nun fähig, die Stimme Gottes zu hören. Aber Gott macht 
die Geschichte mit den Händen der Menschen. Jeder von uns kann die 
Stimme Gottes hören, oder aber auch nicht, und als Leiche in der Wüste 
bleiben, die die Trümmer Rußlands bedecken wird. » 
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2. DIE BAPTISTEN 

Die Gemeinschaften der Baptisten entstanden aus dem Protestantismus zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts in England. Nach Rußland kamen sie erst vor 
hundert Jahren. 

1944 schlossen sich die Baptisten mit den evangelischen Christen im Pan­
sowjetischen Rat der Evangeliumschrisren-Baptisten (CPCEB) zusammen, der 
staatlich anerkannt ist. Nach dem allgemeinen Sprachgebrauch werden alle 
Christen, die dieser Organisation beitreten, Baptisten genannt. 

Die Zahl der Baptisten liegt heute bei über drei Mi1lionen. Sie sind fast 
im gesamten Gebiet der Sowjetunion verbreitet und kommen größtenteils aus 
der städtischen Arbeiterschicht, Bauern und Intellektuelle sind weniger unter 
ihnen anzutreffen. Die Baptisten gelten als fleißige Arbeiter und aufrichtige 
und selbstlose Menschen. Das bestätigt selbst der anti-religiöse Schriftsteller 
Tendrjakov, der in einem seiner Artikel folgende Episode erzählt: Er hatte 
zwei Bauern in seinem Auto mitgenommen. Am Ziel angekommen, wollten 
die beiden die Fahrt bezahlen. Nachdem Tendrjakov höflich ablehnte, ent­
fernten sich die Männer höchst erstaunt und einer sagte zum anderen : << Ob 
er wohl ein Baptist ist? » . 

• « Sie sind dazu verurteilt, im Gefängnis zu sterben», lautet die Überschrift 
des nebenstehenden Flugblattes, das 1970 vom « Rat der Angehörigen 
der evangelisch-baptistischen Gefangenen in der Sowjetunion» 
verfasst und in Umlauf gebracht wurde. 
Es stellt die Photographien und Lebensberichte über diejenigen 
Presbyter der evangelisch-bap,tistischen Kirche dar, 
die seit Jahrzehnten im Gefängnis sind 
und die nach und nach zu weiterer Haft verurteilt werden. 
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DIE LÄUTERUNG DER KIRCHE 

1944. Mit der Gründung des Pansowjetischen Rates der Evangeliums­
christen-Baptis.ten beginnen die ersten Protestaktionen gegen die Verfolgung. 
Krjuckov und Salsov beklagen in einem Offenen Brief, daß << die staatlichen 
Behörden sich die kirchlichen Räte der örtlichen Gemeinschaften wie Lehm 
zurechtgeknetet haben, indem sie nur ihnen willfährige Menschen zu 
Presbytern machten... So werden die Grundlagen für die Verstärkung der il­
legalen Bande zwischen Staat und Kirche gelegt mit dem Zweck, sie von innen 
her zu zersetzen » . 

1953-1957. Die Lage bessert sich und die Baptisten erhalten die Erlaubnis, 
ein Liederbuch, die Bibel und die Psalmen zu drucken. Aber seit 1957 nehmen 
die staatlichen Repressionen wieder zu. Die Polizei greife hart durch und 
verlangt von den Verantwortlichen der Gemeinschaft Kollaboration. Einige 
werden schwach und erlassen << Statuten» und « Instruktionen», die im Kon­
trast zur evangelischen Tradition stehen. Besonders empfehlen sie, <lie Predigt 
und das Apostolat einzuschränken sowie die Jugendlichen vom Gottesdienst 
fernzuhalten. 

Mai 1961. Prokof'ev und Krjuckov gründen eine Initiativgruppe zwecks 
Einberufung eines außerordentlichen Kongresses zur « Purifikation und Re­
stauration der Kirche » . 

1962. Die Initiativgruppe wandelt sich in ein Organisationskomitee um 
mit der Absicht, sich dem ständigen Nachgeben der offiziellen Kirche und 
der Einmischung der staatlichen Autoritäten in das Leben der Gemeinde 
energisch zu widersetzen. Aufgrund seiner geschlossenen und konsequenten 
Haltung gewinnt das Komitee die Sympathie und Unterstützung von immer 
mehr Gläubigen. 

Prokof'ev wird zu zehn Jahren Lager verurteilt und zusammen mit ihm 
Hunderte seiner Anhänger . 

• Teil eines Flugblattes des << Rates der Gef angenenangehörigen », 
das der Nr. 1 ibres <<Mitteilungsblattes» von 1971 beiklg. 
Der geistige Vater dieser Initiativgruppe, G. Krjuckov und seine Familie. 
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DIE OPFER DER VERFOLGUNG 

9. Januar 1964. Der 47-jährige N.K. Chmara wird im Gefängnis von 
Barnaul zu Tode gefoltert. Bei seiner Verhaftung war er erst seit knapp 
einem halben Jahr Baptist. Er wurde wegen seiner Unterstützung des Or­
ganisationskomitees verurteilt. Seine Familienangehörigen erhielten seinen 
verstümmelten Körper zur Beerdigung zurück. 

120 Glieder der Baptistengemeinde von Kulud schreiben daraufhin: << Wir 
sind von einem zweifachen Gefühl überwältigt: von tiefem Schmerz und von 
Freude. Wir weinen, weil unser Bruder Nikolaj solch schreckliche Folte­
rungen erleiden mußte. Aber er ertrug alles wie ein guter Soldat Christi ... 
Wir wollen mit diesem Brief in euch keine Haßgefühle gegen die Verfolger 
wecken ... » 

Zuvor sind schon vier andere Baptisten im Gefängnis umgekommen, 
während weitere 170 in den Lagern leiden. Am 16. Juli 1972 wird Iwan 
Moiseev beim Militär zu Tode gefoltert . 

• « Niemand hat eine größere Liebe als der, der sein Leben hingibt 
für seine Freunde» (]o 15, 13). Mit diesen Worten schliesst 
ein Flugblatt, das - neben anderen - auch an Nikolaj Chmara 
erinnert, der im Gefängnis von Barnaul zu Tode gefoltert wurde 
(selbst die Zunge hatte man ihm ausgerissen). 
Die oberste Reihe zeigt Chmara mit seiner Familie. 
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,(( DENKT AN DIE GEFANGENEN ... » 

23. Februar 1964. An einem unbekannten Ort wird die erste Konfe­
renz der Angehörigen gefangener Baptisten abgehalten. Teilnehmer sind vor 
allem Frauen, die ihre Söhne und Männer im Gefängnis haben. Die Aufgabe 
der Versammlung besteht darin, alle Nachrichten über die Gefangenen zu 
sammeln und sie an die verschiedenen Gemeinden weiterzugeben, sowie das 
Interesse der Gläubigen für die um Christi willen Leidenden zu wecken. 

Die Familien der Gefangenen wollen außerdem <<Jllen Gläubigen in Erin­
nerung bringen, daß sie keine Haßgefühle gegen ihre Verfolger hegen dürfen, 
sondern vielmehr für alle beten sollen, die sie verurteilen und verfolgen. » 

Seit 1964 bis heute finden die Konferenzen der Angehörigen von Gefan­
genen regelmäßig statt. Seit 1971 geben sie ein eigenes << Mitteilungblatt » 
heraus: Einfach in der Form und zuverlässig in den Angaben, ein ergreifendes 
christliches Zeugnis. Ende 1973 erscheint Nr. 12. Jede Ausgabe beginnt mit 
den Worten des hl. Paulus: « Gedenkt der Gefangenen, als wäret ihr mit 
ihnen im Gefängnis und auch jener, die mißhandelt werden ... ». 
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SAMIZDATZEITSCHRIFTEN 

DER BAPTISTEN 

Das << Mitteilungsblatt» ist nicht die erste Samizdatpublikation der Bap­
tisten. Schon seit 1964 verbreiten sie das Bruderschaftsblatt (Bratskij listok) 
und Der Heilsbote (Vestnik spasenija) als Uncergrundzeitschriften. Beide 
berichten über die wichtigsten und erbaulichsten Ereignisse aus dem Gemeinde-

, leben, enthalten Texte von religiösen Liedern, einfache Verhaltensmaßre­
geln sowie Offene Briefe der Christen an die Regierung. Manche Gemeinden 
geben eigene Nachrichtenblätter heraus; berühmt ist das von Barnaul. W enigs­
tens zehn weitere Untergrundzeitschriften sind bekannt, einige davon werden 
eigens für Kinder gemacht. 

+ Die Deckblätter zweier bap·tistischen Zeitschriften, 
die als Samizdat zirkulieren: 
Vestnik spasenija (Der Heilsbote) und 
Bratskij listok (Bruderschaftsblatt). 
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DER VERLAG « CHRISTIANIN » 

Die Baptisten besitzen einen Verlag << Christianin », der für längere Zeit 
über eine eigene geheime Druckerei verfügte und hierdurch zahlreiche re­
ligiöse Schriften mit hoher Auflagezahl veröffentlichen konnte. << Am 24. Okto­
ber 1974 - informiert eine Verlautbarung der Baptisten - wurden im Gehöft 
Ligukalis im Bezirk von Tsesis. (Lettland) sieben Personen unseres Verlags­
hauses verhaftet und die Maschinen sowie das Druckmaterial beschlagnahmt. 
Sie druckten gerade 30.000 Evangelien, als Geschenk für die Gläubigen zum 
Neuen Jahr.» Die Drucker heißen: 

Vitalij Ivanovic Pidcenko (geb. 1941), wohnhaft in Pesocin (Provinz 
Char'kov), Novoselovskaja 18; 

Ekaterina Ivanovna Gricenko (geb. 1934), wohnhaft in Malaja Saltanovka 
(Provinz Kiev); 

Viktor Anatol'evic Pikalov (geb. 1950), wohnhaft in Fergana, Omskaja 18; 
Zinaida Petrovna Tarasova (geb. 1950), wohnhaft in Voros{:evo (Provinz 

Kursk); 
Ida Danilovna Korotun (geb. 1938), wohnhaft in Vorosilograd, Station 

Vergunskij, Vysokaja 10; 
Tat'jana Sapronovna Kozmjakina (geb. 1937), wohnhaft in :Zdanov, Tala­

kovka, 40 Let Oktjabr'ja 88; 
Nadezda Gerasimovna L'vova (geb. 1946), wohnhaft in Elizavetinskaja, 

Krasnodar, Dubinskaja 109 . 

• Die <<Drucker» des unabhängigen Verlages der Evangeliumschristen-Baptisten 
« Christianin ». Von links nach rechts: 
I. Reihe: V. Pidcenko und Z. T arasova. 
2. Reihe: E. Gricenko, I. Korotun und N. L'vova. 
3. Reihe: V. Pikalov und T. Kozmjakina. 
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DIE VITALITÄT DER NEUEN KIRCHE 

1965. Nach Verurteilung der <<legalen » Kirche (CPCEB) durch das Orga­
nisationskomitee wird der << Rat der Kirchen der Evangeliumschristen--Bap­
cisten » (CCCBB) gegründet. 

Aus einer Schrift jener Zeit ist zu erfahren, daß << viele Brüder und 
Schwestern der verfolgten Kirche beitraten. Nicht-Gläubige, meist Jugendliche, 
orientierten sich auf Christus hin ». 

Der neue Rat der Kirchen sucht auf alle denkbaren Weisen die staatliche 
Anerkennung zu erhalten. 1966 begibt sich eine Delegation von 500 Menschen 
nach Moskau und verlange eine Aussprache mit der höchsten Behörde. Sie 
werden auseinandergetrieben und die Urheber zu Lagerstrafen verurteile. Un­
ter ihnen sind G. Vins, Barurin, Kozlov und Bondarenko. 

Seither versucht die Partei mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mit­
teln, der « illegalen » Tätigkeit der Evangeliumschrisren-Baptisren ein Ende zu 
setzen. Doch diese erdulden tapfer alle Verfolgungen und stellen ihre wach­
sende Begeisterung und Treue zum Evangelium ohne zu zögern unter Beweis. 

Am 30. März 1974 wird G. Vins, der Sekretär des «Rares der Kirchen», der 
schon drei Jahre Lager abgebüßt hat, erneut verhaftet. « Mein Mann - schreibt 
seine Frau in einem Appell an alle Christen - wollte sich nicht auf Kom­
promisse einlassen, weil er Gott mehr fürchtete als die Menschen. Er liebte 
den Herrn mehr als alle anderen Dinge dieser Welt, selbst mehr als sein 
eigenes Leben. Zusammen mit meinen fünf Kindern bitte ich alle aufrichtigen 
Christen dieser Welt, sich im Gebet zum allmächtigen Herrn mit uns zu 
vereinigen. Nehmt an den Leiden meines Mannes Anteil und tragt die Sorgen 
seiner Familie mit. » 

• Die Mitglieder des « Rates der 
Rvangeliumschristen-Baptisten in der Sowjetunion » : 
l n der ersten Reibe Kriuckov und V ins. 

Das Flugblatt schließt mit einem Isaiaszitat: 
« Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir» (43, 5). 
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HEIMKEHR AUS DER GEFANGENSCHAFT 

Lieber Bruder im Herrn, Michail Lavrent'evic, 
im Namen unseres Herrn Jesus Christus grüßen wir Sie und freuen 

uns mit Ihnen über Ihre Heimkehr aus der Gefangenschaft. Gleich­
zeitig teilen wir Ihren Schmerz und die Trauer Ihrer Kinder über den 
Tod Ihrer Frau Ekaterina Sergeevna, die 1971 während Ihrer Haft­
zeit in Christus entschlafen ist. Zehn Kinder blieben ohne ihre Mutter 
und Sie, ihr Vater, litten damals um der Wahrheit Christi willen, hin­
ter Stacheldaht verbannt. Aber der Himmlische Vater und seine ge­
liebte Kirche vergaßen Ihre Kinder nicht. 

Heute sind wir voller Freude, daß Ihre Kinder Sie umarmen und 
Ihre Liebkosungen und Zärtlichkeiten genießen können. Wir, die 
christlichen Mütter und Verwandten der um ihres Glaubens willen 
Gefangenen, beten für Sie und für Ihre Familie sowie auch für die 
ganze Kirche von Omsk, die erst kürzlich schwere Verfolgungen 
erduldet hat, ohne den Geboten Christi untreu zu werden. Fünf ihrer 
Gläubigen leiden augenblicklich in den Lagern. 

Aufrichtige Grüße! Nur Mut, lieber Bruder! << Wachet, stehet 
fest im Glauben, seid mannhaft, werdet stark >> (1 Kor 16, 13). 
Gott beschütze Sie. 
6. Mai 1972. Omsk, Dem'janova 24 . 

• Die Heimkehr der gefangenen Baptisten 
aus dem Lager zu ihren Familien 
ist das Thema dieses Flugblattes: 
<< Sie haben ihren Vater wiedergesehen >>. 
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Eine Taufe der haptischen Kirche von Zaporoi'e im Dnepr'. 
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Friede mit dir, o Kirche, 

« FREUND, BRUDER, SCHWESTER, 
WAS TUST DU FÜR SIE? » 

durch das kostbare Blut Christi erlöst, trägst du das Banner 
der Liebe. Du bist unter Schmerzen von Christus am Kalvarienberg 
geboren und unter Schmerzen zeugst du Söhne und Töchter. Vielen 
von ihnen gibst du die Mission des Zeugnisses vor den Mächtigen 
dieser Welt, im Schmelztiegel der Prüfung: In den Gefängnissen 
und Lagern. 

Beuge nicht dein gequältes Haupt, sondern betrachte im Geist das 
himmlische Bild Jesu und erinnere dich seiner für uns erlittenen 
Schmähungen, damit unsere Seelen nicht verlorengehen. Vergleiche 
deine Schmerzen mit den Schmerzen und Qualen Christi, damit du 
während der Verfolgungen aus dem wunderbaren Vorbild Jesu Christi 
Kraft schöpfen kannst und nicht weiterzugehen wünscht, es sei 
denn: auf dem Kreuzweg. 

Sich der Gefangenen zu erinnern heißt, sie nicht im Gebet zu ver­
gessen und an ihren Leiden Anteil zu nehmen. 

Liebe Kirche, als der Apostel Petrus im Gefängnis war, betete die 
ganze Kirche ununterbrochen für ihn und der Herr befreite ihn. 

Erheben wir unsere Stimme, lassen wir unser Gebet zu Jesus Chri­
stus, unserem Fürsprecher, emporsteigen, jetzt, da die Familie der 
Gefangenen 187 Häftlinge umfaßt. Sie brauchen und erwarten die 
Gebete der Kirche. 

Freund, Bruder, Schwester, was tust du für sie? 
Denk daran! Denk nach! Der Apostel Paulus mahnt uns, ihrer 

zu gedenken. 

Aus dem Brief der Gef angenenangehörigen an die Gemeinde, Moskau, 
Juli 1973. 
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EINE SOLIDARITÄT-STÄRKER ALS ALLE 

GEF ÄNGNISMAUERN UND LAGERZÄUNE 

Liebe Freunde, Geliebte des Herrn, 
wir, Eure gefangenen Brüder, grüßen Euch in der Liebe Christi. Wir 

danken dem Herrn von ganzem Herzen für die lange Zeit im Ge­
fängnis, weil Er in uns Wollen und Handeln nach seinen Wunsch 
verwirklicht und durch uns ein segensreiches 'v[..f er k vollzieht, und 
das stärkt uns in der Gefangenschaft. Wir sind sicher, daß das, was 
ihr tut, vor Gott nicht umsonst sein wird; in allem spürt man tatsächlich 
die Hand und den Segen Gottes. Wer sich gegen den Herrn und 
gegen die von ihm erlöste Kirche erhebt, wird geschlagen werden, 
denn er trifft auf den lebendigen Leib Jesu, die Kirche, gegen die 
sich Repressionen, Sanktionen und Prozesse als sinnlos erweisen. Der 
Übergang vom ideologischen zum physischen Kampf stärkt nur die 
von Christus erlöste Kirche und bestätigt uns Gefangene. 

Liebe Freunde, wir danken dem Herrn, weil wir und unsere Fa­
milien nicht ohne Unterstützung und liebenswürdige Aufmerksam­
keiten Eurerseits geblieben sind. 

Gott möge Euch segnen und Euch alles Gute, das Ihr getan habt, 
vergelten. 

Mit aufrichtiger Liebe, die geringsten Eurer gefangenen Brüder. 
Pavel Ritikov, Stepan Germanjuk und Michail Prisjaznjuk. 

Aus dem Brief dreier Gefangener, f uni 1973 . 

• « Und ibr habt mit Freuden den Verlust eurer Güter hingenommen» 
(Hehr 10, 34). Mit diesem Zitat beginnt ein Flugblatt, 
das über die Enteignung von Baptisten gehörenden Häusern 
durch staatliche Behörden berichtet, 
weil diese sie für Gebe,tsversammlungen zur Verfügung gestellt hatten. 
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ALS DAS NEUE TESTAMENT 

MIT BLUT GESCHRIEBEN WURDE ... 

Seit 1962 wandten wir uns wiederholt im Namen der Evangeliums­
christen- Baptisten von Barnaul an die örtlichen und zentralen Behör­
den - und zwar sowohl schriftlich als auch durch Delegationen -, 
um gegen die offensichtlichen Ungerechtigkeiten uns gegenüber zu 
protestieren. 

Und das, was wir als Antwort auf unsere Eingaben und Bitten 
erhalten sind ständige Repressionen: Geldstrafen, Verhaftungen, 
Hausdurchsuchungen, Beschlagnahmungen religiöser Texte, Prozesse 
und Verhöre seitens der Geheimpolizei und Miliz. Nicht einmal 
unsere Kindern in der Schule werden davon verschont. 

Liebste Freunde, wir möchten euch die Umstände beschreiben, 
unter denen sich unser Dienst für den Herrn vollzieht. Wir wissen, 
daß alle, die das Licht der himmlischen Wahrheit lieben und nach 
dem Vorbild Christi zu leben wünschen, leiden müssen, wie es ge­
schrieben steht. Deshalb schreiben wir diesen Brief auch nicht, weil wir 
verzagt sind (2 Kor 4, 11 ), sondern im Gegenteil: Weil wir trotz 
aller Schmerzen voller Freude und strahlender Hoffnung sind, daß 
wir bald befreit werden, dann nämlich, wenn der Menschensohn kom­
men wird (Lk 21, 27 f). 

Unser Wunsch ist es, daß der Herr auch in unserer Zeit und in 
unserer Umgebung heilige Schriftsteller erwecken möge, so wie in 
den antiken Zeiten, da die Kirche gegründet und bestätigt wurde 
(Eph 4, 11; Röm 16, 22; Lk 1, lff) und als das Neue Testament mit 
Blut geschrieben wurde. Damit auch in unseren Tagen die Menschen 
die wunderbaren Werke unseres Herrn lesen und kennenlernen kön­
nen, der gestern, heute und in Ewigkeit immer derselbe ist. 

Aus einem Offenen Brief an die Christen von Barnaul, 1969 . 

• Die Familien der Gefangemen P. Ritikov, A. Konstantinidi, P. Pecnoj, 
V. Frizin, V. Kukarcev und G. Kostjucenko 
hoffen zuversichtlich auf Gott: 
« Sie erwarten Papa aus dem Gefängnis zurück». 
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Das vorletzte Blatt einer Petition von 1.453 baptistischen Müttern, 
die das Recht auf die religiöse Erziehung ibrer Kinder fordern. 
Die Unterschriften dieses Blattes stammen aus Brest. 
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1453 CHRISTLICHE MÜTTER FORDERN 

DAS RECHT AUF RELIGIÖSE ERZIEHUNG 

IHRER KINDER 

Wir, christliche Mütter und Bewohner der Sowjetunion, sind ge­
zwungen, uns an Sie, die Regierung, zu wenden und zwar mit folgen­
der Petition: 
Im Moment ist die Lage der Gläubigen (Eltern und Kinder) sehr 
schwierig. Das von Ihnen promulgierte Gesetz über Familie und Ehe, 
Art. 19, wird gegen uns als gesetzliche Grundlage für die Entziehung 
der elterlichen Gewalt angewendet: << Entziehung der elterlichen 
Gewalt: Den Eltern oder einem Elternteil kann die elterliche Ge­
walt entzogen werden, wenn festgestellt wird, daß sie der Erfül­
lung ihrer Pflichten in Bezug auf die Erziehung ihrer Kinder nicht 
nachkommen oder wenn sie ihre Gewalt mißbrauchen, indem sie 
die Kinder grausam behandeln oder durch ihr unmoralisches und 
antisowjetisches Verhalten einen schädigenden Einfluß auf die Kin­
der ausüben, oder wenn sie Alkoholiker oder rauschgiftsüchtig sind». 

Ihr Ziel - und das liegt auf der Hand - besteht darin, die Kin­
der der religiösen Erziehung zu entziehen. Aber nicht etwa deshalb, 
weil Ihnen wirklich etwas an den Seelen der Kinder liegt, sondern 
weil Sie den Weg der Kirche verbarrikadieren wollen. 

Wir Mütter können Ihnen unsere Kinder wegen der grenzenlosen 
Liebe, die wir für sie hegen, nicht überlassen, weil Sie sie ruinie­
ren. Wir können nicht schweigen und wir werden nicht schweigen. 
Es sind unsere Kinder, wir haben sie auf die Welt gebracht und wir 
werden sie mit allen uns zur Verfügung stehenden Rechten verteidi­
gen. Kein aufrichtiger Mensch kann einer Mutter dieses Recht ver­
weigern. Selbst die wilden Tiere verteidigen ihre Kleinen, auch unter 
Lebensgefahr. 

Alle Gesetze erkennen uns das Recht zu, unsere Kinder zu lieben, 
zu beschützen, zu erziehen und zu verteidigen: Die internationalen 
Gesetze, die Gesetze des Landes, in dem wir leben, das Gesetz der 
Vernunft und das Gesetz unseres Schöpfers und Retters. 

Wir fordern Sie zur Reue auf, weil Sie unsere Kinder jahrzehn­
telang illegal gequält haben, und zum Verzicht auf die Gewalt. 

Aus einer Petition von 1.453 Müttern um das Recht auf die religiöse 
Erziehung ihrer Kinder. 
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WER KANN DAS VOLK CHRISTI ZERSTREUEN? 

Liebe Brüder und Schwestern, junge Erben Christi. 
Wir vier Gefangene, Lida, Ljusa, Nadja und Vera, wollen zusam­

men mit euch, IHM unseren herzlichsten Dank aussprechen für alle 
Aufmerksamkeiten und Segnungen, die wir während der ganzen Zeit, 
die wir getrennt von Euch verbrachten, erfahren haben. 

Dem Herrn sei Dank für diese zeitweilige Trennung, und auch 
Dank für die Stürme, die uns umheulen. 

Liebe Freunde, wir haben erfahren, daß Ihr in der Freiheit größte 
Schwierigkeiten habt und Bedrückungen erleidet. Man kann nur im­
mer wiederholen: Gott ist mit Euch! Gibt es vielleicht in dieser Welt 
Kräfte, die fähig sind, uns den Herrn verraten zu lassen oder das 
Volk Gottes zu z·erstreuen? Nein, solche Kräfte gibt es nicht. Alles, 
was der Kirche am Herzen liegt, ist wie der « Augenstern » des Vaters. 
Deshalb, liebe Freunde, laßt uns in dieser Gewißheit weitermachen, 
engstens verbunden wie in der Familie und fest vertrauend auf 
Christus. 

Freunde, laßt Euch nicht entmutigen oder von Trauer überwältigen. 
Denkt daran, daß Euch die sündige Welt beobachtet. Wir müssen 
Christus für sie sichtbar machen. 

Grüßt die ganze Kirche von uns, alle jungen Christen, auch die 
Kleinsten und alle Gefangenen. 

Denken wir daran, daß diese schwierige Zeit für die Kirche nicht 
vergeblich sein wird (Ps 101, 19ff). 

Eure Freundinnen in Christus: Lida, Ljusa, Nadja und Vera. 

Aus dem Brief von vier Mädchen im Lager, Mai 1971 . 

• Zwei baptistische Mädchen 
im Gebetshaus von T ula. 
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« ICH BIN EINE MUTTER VON ACHT KINDERN » 

Liebe Brüder und Schwestern, 
ich bin eine Mutter von acht Kindern. Ich bin gläubig und erziehe 

deshalb meine Kinder zum Glauben an Gott. Aus diesem Grund 
droht die örtliche Behörde und das Exekutivkomitee des Dorfes 
Oktjabr'skij, mir die Kinder wegzunehmen und die elterliche Gewalt 
zu entziehen. 

Am 21. Mai haben sie mir deshalb eine Strafe von 30 Rubeln 
auferlegt, die ich nicht in der Lage bin zu bezahlen. Sie haben mir 
auch angekündigt, daß mir die Kinder weggenommen würden, falls 
sie weiter den Gottesdienst besuchen. 

Ich bitte alle Gläubigen für mich zu beten, damit der Herr mir 
zu Hilfe komme. 

Ich bitte den Rat der Angehörigen der baptistischen Gefangenen, 
diese Ungerechtigkeiten, die die örtlichen Behörden begehen, unserer 
Regierung mitzuteilen. 

Eure Schwester im Herrn Ljubimova Lidija. 

11. Juni 1973 . 

• Zwei Strafzettel über ziemlich hobe Strafen 
(50 Rubel sind mehr als die Hälfte eines mittleren Monatsverdienstes), 
die Baptisten auferlegt wurden, 
weil sie ihr Haus für Gebetsversammlungen zur Verfügung stellten. 
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Der Christ Ivan Moiseev, der während seines Militärdienstes << ertrank ». 
Seine Leiche wurde den Eltern in einem Zinksarg übergeben. 
Bei seiner Beerdigung sahen die Eltern und Dutzende von Gläubigen 
die Sp1,1,ren der Folterungen und Grausamkeiten, die an dem jungen 
Mann verübt worden waren: Verstümmelungen, Striemen von wuchtigen 
Schlagen und fürchterliche Verbrennungen bezeugten sein Martyrium 
auf schauerliche Weise. 
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DAS MARTYRIUM DES IVAN MOISEEV 

Ivan Moiseev ist einer der Christen, die in hervorragender Weise zur 
·Erneuerung des Glaubens beigetragen haben, und zwar nicht nur durch seinen 
tragischen Tod sondern auch durch das Zeugnis seines ganzes Lebens. Selbst 
Atheisten haben in Briefen an seine Eltern ihre Bewunderung für ihn aus­
gesprochen. 

Liebe Brüder und Schwestern, 
wir sind gezwungen, Euren ständigen, um der Liebe Jesu Christi 

Willen ertragenen Leiden, einen neuen Schmerz hinzuzufügen. Unser 
Sohn, Ivan Vasil'evic Moiseev, geboren 1952, Mitglied der Baptisten­
gemeinde von Slobodzeja, hat während seines Militärdienstes in der 
Stadt Kerci den Märtyrertod erlitten, weil er Jesus Christus bezeugte 
Geschlagen, verwundet und von einem glühenden Messer zer­
rissen, wurde er noch lebend in das Schwarze Meer gestoßen. 

« Der Tod wurde durch Gewaltanwendung verursacht », heißt es 
im Protokoll der Sachverständigen nach der Autopsie. Unser Sohn 
hat die Zahl der um der Sache Gottes Willen Ermordeten erhöht. Wir 
sind betrübt und gleichzeitig voller Freude über diesen seinen so 
heldenhaften Akt. Sein ganzes Leben lang liebte er Christus mehr 
als alles andere auf der Welt, und dieses hat er jetzt bewiesen. 

In seinen kurz vor dem Tode geschriebenen Briefen erinnerte er 
oftmals an die Worte: « Wenn ihr jemanden oder etwas in der Welt 
mehr liebt als Jesus Christus, so könnt ihr ihm nicht nachfolgen» ... 
Den Blick fest auf den Guten Meister gerichtet, war er fähig, mutig 
zu glauben und zu leiden. 

Möge diese lebendige Blume, die am Kreuz den Wohlgeruch ihrer 
Jugend verströmte, ein Vorbild für die ganze christliche Jugend sein. 
Möge sie Christus so lieben, wie ihn unser Sohn Vanja geliebt hat. 

Wir bitten durch das Mitteilungsblatt bekanntzumachen, daß wir 
schwer geprüft worden sind. Aber Gott ist treu und wird uns helfen, 
auch diese Prüfungen zu durchstehen. 

Aus einem Brief der Eltern und Geschwister von Ivan Moiseev, 1. 
August 1972. 

237 



238 



3. DIE KATHOLISCHEN UKRAINER 

Die Ukrainer des byzantinisch-slawischen Ritus bilden die größte Gruppe 
von Katholiken auf sowjetischem Gebiet. Ihr Mittelpunkt ist Lemberg. Bevor 
die Westukraine während des letzten Krieges durch die Sowjetunion annektiert 
wurde, war der Metropolit Andreas Szeptyzkyj, unterstützt von 2.300 Priestern, 
das geistige Oberhaupt der dreieinhalb Millionen Katholiken. 

1. November 1944. Der Metropolit stirbt. An seiner Beerdigung nimmt, 
im Namen der sowjetischen Regierung, Nikita Chrus·cev teil. Als neuer Me­
tropolit wird Joseph Slipyj ernannt. 

11. November 1945. Der Metropolit Slipyj und sein Weihbischof Nikita 
Butka werden verhaftet; außerdem: Gregor Chom_ysyn, Biscof von Stanilaviv 
und sein Weihbiscof Ivan Latysevskyj, Bischof Carneckyj Apostolischer Vi­
sitator von Vol'inja und Bischof Peter Verhun, Apostolischer Visitator für die 
Ukrainer in Deutschland. Alle werden zur Zwangsarbeit nach Sibirien de­
portiert, wo sie auch sterben, mit Ausnahme von Metropolit Slipyj, der 
nach zwölf Jahren Gefängnis begnadigt und aus der Sowjetunion ausge­
wiesen wird. Er lebt heute in Rom. 

19. November 1945. Josaphat Kosylovskyj, Bischof von Peremysl und sein 
Weihbischof Gregor ·Lakota werden verhaftet und zur Zwangsarbeit deportiert. 
Auch diese beiden Bischöfe kommen im Lager um. 

10. März 1946. Während der Synode in Lemberg erklärt eine kleine 
Gruppe zur Orthodoxie übergetretener Priester die Union mit Rom für auf­
gehoben. Und so wird die ganze ukrainische katholische Kirche zwangsweise 
der Jurisdiktion des Moskauer Patriarchats unterstellt. Die meisten Gläubigen 
und Priester bleiben Rom treu und gehen ins Exil oder werden deportiert. 

Die ukrainische katholische Kirche des byzantinischen Ritus lebt heute 
vollständig im Untergrund: Keine Kirche ist geöffnet und kein Priester ist 
« registriert ». Aber die Verwurzelung des Volkes im Glauben konnte bis jetzt 
nicht zerstört werden . 

• Der Metropolit Szeptyzkyi (in der Mitte sitzend mit Bart), 
Oberhaupt der katholischen Ukrainer mit byzantinischem Ritus, 
während des Einverleibungsaktes der Westukraine 
durch die Sowjetunion 1944. 
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Obwohl sich die ukrainischen Katholiken in einer weitaus gefährlicheren 
Lage als alle anderen Gläubigen der Sowjetunion befinden, haben auch sie 
ihre Existenz und ihren Überlebenskampf durch den Samizdac bekanntgemacht. 
Dieses ukrainische religiöse Untergrundschrifttum ist im Vergleich zum li­
tauischen, orthodoxen und baptistischen sehr viel kleiner, wenigstens das, 
was im Westen bekannt ist. Aber ihr Los wird umso genauer und mit viel 
Sorgfalt und großem Verständnis vom russischen Samizdac verfolge. So ist in 
Chronika, der bedeutendsten Zeitschrift des russischen Dissens, folgendes zu 
lesen: 
« 1946 liquidierten die Organe der Geheimpolizei die griechisch-katho­
lische (unierte) Kirche der Westukraine. Die Priester, die nicht zur ortho­
doxen Kirche übertraten, wurden aufgrund falscher Anklagen in Lager ge­
sperrt. Dennoch existiert die unierte Kirche im Geheimen weiter. Als sie in 
den letzten Jahren ihre Aktivitäten verstärkte, vermehrten sich auch die 
Verhaftungen und Verfolgungen von Priestern durch die Miliz. Am 18. Okto­
ber 1968 wurden etwa zehn Wohnungen der unierten Priester durchsucht. 
Hierbei wurden Kultgegenstände und sogar die Eucharistie beschlagnahmt, 
also eine offensichtliche Einmischung in die Sphäre der reinen Kultausübung. 
Ende 1968 wurden zwei ukrainische Priester verhaftet, im Januar 1969 der 
Geheimbiscof der griechisch-katholischen Kirche Velickovskij. » 

1972. 180 katholische Ukrainer des byzantinischen Ritus aus der Stadt 
Scryj richten eine Petition an den Sovjet für Religiöse Angelegenheiten beim 
Ministerrat der UdSSR, um eine Autorisation für die Eröffnung einer Kirche 
zu bekommen. Die Diskriminierungen bekanntmachend, denen sie ausgesetzt 
sind, weisen sie darauf hin, daß die anderen weißrussischen Katholiken, die 
litauischen, lettischen und die deutschen, alle ihre eigenen Gebäude für den 
Gottesdienst haben, während für sie noch immer die Situation der Zwangsein­
gliederung in das orthodoxe Moskauer Patriarchat andauere. Das heiße: Sie 
sind gezwungen, sich im Freien zu versammeln, wenn sie nicht in eine ortho­
doxe Kirche gehen wollen. 

1973. Pater Vladimir Prokopiv begibt sich - wie die Nr. 32 der Chronika 
berichtet - mir einer von 12.000 katholischen Ukrainern unterzeichneten 
Petition nach Moskau, um die Erlaubnis zur Etöffnung einer Kirche zu er­
reichen. Im Dezember des gleichen Jahres wird Pater Vladimir verhaftet . 

• Der Metropolit Joseph Slipyj, Nachfolger von Szeptyzkyj, 
wurde 1945 verhaftet, nach zwölf Jahren Gefangenschaft im Lager 
«begnadigt» und aus der Sowjetunion ausgewiesen. 
Von Rom aus führt er einen einsamen und erfolglosen Kampf gegen 
jenen ökumenismus, der auf Kosten seiner 
noch in der Sowjetunion lebenden Gläubigen geht. 
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Der « Kreuzberg>>, Symbol des ungebrochenen Glaubens 
der katholischen Litauer. Von den sowjetischen Okkupanten 
schon mehrmals zerstört, wurde er jedesmal 
von den beharrlichen Gläubigen unverdrossen 
wiederhergestellt, und zwar dadurch, 
dass jeder einzelne 
sein eigenes Kreuz dort aufpflanzte. 

Der marianische Wallfahrtsort Pazaislis 
aus dem 17. Jahrhundert, 
einer der drei grössten Litauens, 
der von den Sowjets in einen Campingplatz umgewandelt wurde. 
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4. DIE KATHOLISCHEN LITAUER 

Die Invasion Litauens durch die sowjetischen Truppen endet am 15. Juni 
1940 mit der Annexion durch die Sowjetunion. Etwa zweieinhalb Millionen 
Einwohner, das sind mehr als 80% der gesamten Bevölkerung, gehören dem 
kathclischen Glauben mit lateinischem Ritus an. 

Augenblicklich sind für den Gottesdienst 628 Kirchen geöffnet, 1940 
waren es 1.100. In Kaunas gibt es ein Priesterseminar mit etwa dreißig Stu­
denten, 1940 waren es 4 Seminare mit 470 Seminaristen des Diözesan- und 
13 5 des Ordensklerus. 

Die Zeit der s.chlimmsten religiösen Verfolgungen ist unmittelbar nach 
dem Krieg: Die Bischöfe werden verhaftet, die Kongregationen und reli­
giösen Orden auf gelöst oder für ungesetzlich erklärt und eine große Zahl 
vcn Priestern und Gläubigen nach Sibirien verschleppt. Zwis.chen 1945 und 
1955 werden etwa 350.000 Litauer deportiert. 

Wie die Verfolgung der ersten Christen in Palästina zur Verbreitung des 
Christentums in den Nachbarländern beitrug, so bewirkte die Verschleppung 
der vielen katholischen Litauer die Entstehung neuer Gemeinden im Osten 
der Sowjetunion. 

Im Juli 1962 schreibt ein litauischer Priester aus Sibirien folgendes: 
« Jedem von uns ist ein anderer Weg bestimmt und deshalb soll ein jeder 
mit einer anderen Melodie den gleichen Lobgesang anstimmen. Ein jeder 
von uns träge ein anderes Kreuz ... Wie dankbar muß ich sein für jene Kraft, 
die mir gewährt wird und die mich in den schwierigen Stunden aufrecht­
erhält, und für jene Augenblicke voll innerer Freude der Vereinigung mit 
Gott... Wo es mehr Leiden gibt, da sind auch mehr Gelegenheiten, seine 
echte Liebe zu zeigen ... Hier spürt man es als eine Pflicht, sich den Pfennig 
oder das Stück Brot zu teilen ... Die Zukunft ist im Nebel des Unbekannten 
verhüllt. Ich werde sie annehmen, wie immer sie auch sein wird, glücklich 
oder voller Schmerzen, völlig dem Willen des Allerhöchsten ergeben, ent­
schloss.en IHN zu lieben und die Menschen, die mir teuer sind und auch 
meine Feinde, indem ich für sie um den göttlichen Segen bitte ... Wenn Gott 
uns nicht mit seiner Gnade aufrechthielte, könnten wir nicht einmal eine 
Stunde im Guten beharren. Deshalb sind wir dankbar für eure Gebete. » 

August 1969. 40 Priester der Diözese Wilna unterschreiben einen Ap­
pell an Kossygin, worin die Lage der Kirche und die Willkürakte der Polizei 
dargestellt werden und darum gebeten wird, doch wenigstens die sowjetische 
Konstitution zu respektieren. Als Antwort darauf werden einige Priester ins 
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Gefängnis geworfen, mit der Absicht, sie bei der Bevölkerung schlecht zu 
machen, doch ohne Erfolg. 

Ein Charakteristikum der geistigen Wiedergeburt Litauens ist die tiefe 
Solidarität innerhalb der Pfarrei und unter den Priestern. Diese Solidarität 
wird Anfang 1970 besonders deutlich sichtbar, als einige Priester verhaftet 
und verurteilt werden, weil sie Jugendlichen Religionsunterricht erteilt haben. 
1.100 Gläubige der Pfarrei Vilkaviskis unterzeichnen eine Petition für ihren 
Pfarrer Konstantin Ambrosas. 

Zur Verteidigung des Priesters Antanas Seskevicius, der zu einem Jahr 
Lager verurteilt wurde, interveniert sein Mitbruder G. Blynas am 17. Septem­
ber 1970 mit einem langen Schreiben an die Regierung und später schließen 
sich weitere 72 Priester aus der Diözese Vilkaviskis, 32 aus Kaisedorys (No­
vember 1970) und 126 aus Panevezys (Febraur 1971) an. 

Die Verhaftung und Verurteilung des Priesters J uozas Zdebskis, Pfarrer 
in Prienai, am 11. November 1971 veranlaßt seine Gläubigen, sich einstim­
mig für das Schicksal ihres geistigen Vaters einzusetzen! Noch vor dem Prozeß 
schicken sie ein Schreiben an die staatlichen Behörden, in dem sie erklä­
ren : « Es ist für uns Eltern verletzend, wenn jemand versucht, uns das Recht 
auf die moralische Erziehung unserer Kinder zu entziehen um aus ihnen 
Gottlose su machen. Tausende von Arbeitern, die diese Erklärung an die 
Behörden unterschrieben haben, bringen dieses klar zum Ausdruck. )) 
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CHRISTLICHE SOLIDÄRITÄT 

Obwohl die Behörden alles unternahmen, um Ort und Tag des Prozesses 
gegen den Pfarrer nicht bekanntwerden zu lassen, versammelten sich am 11. 
Oktober 1971 gegen 10 Uhr etwa 600 Menschen vcn dem Gerichtsgebäude, 
unter ihnen viele junge Frauen mit Blumensträußen in der Hand - so 
berichtet die Kronika über den Vorfall. Die Polizisten schreiten brutal 
ein und auf dem Platz bleiben Blutflecken und zertretene Blumen zurück. 

Nachdem im Dezember 1971 beim Pfarrer von Aviliai, Bronius Anta­
naitis eine Hausdurchsuchung stattfindet, wartet seine Gemeinde mir ihren 
Protesten nicht erst bis zu seiner Inkriminierung, sondern schreibt sofort 
eine Petition für ihn, die dreitausend Menschen unterzeichnen. 

Als am 12. November 1971 der Priester Bubnys zu einem Jahr Lager 
verurteilt wird, weil er Kindern Religionsunterricht gegeben hat, empören sich 
die Gläubigen im ganzen Land. Ausdruck ihrer Empörung ist das in der 
ganzen Welt berühmt gewordene Memorandum der katholischen Litauer. In 
kürzester Zeit und trotz der Schwierigkeiten durch die Polizei, werden 17.054 
Unterschriften gesammelt, die höchste Zahl von Zustimmungen, die jemals 
ein Samizdatdokument erreichte. Die Gläubigen solidarisieren sich hierin mit 
dem verurteilten Priester und verlangen größere Freiheiten auf dem Gebiet 
der Religion. 

Erst wenn man sich vor Augen hält, welch ein Risiko jeder Einzelne mit 
seiner Unterschrift auf einem gegen die Regierungspolitik gerichteten Doku­
ment eingeht: nämlich bescensfalls eine Existenz am Rande der sowjetischen 
Gesellschaft wenn keine Verurteilung zu Lagerhaft erfolge, erst dann kann man 
die wirkliche Bedeutung des Memorandums als echtes Glaubenszeugnis und Aus­
druck der Selbsthingabe für den anderen in seiner ganzen Tiefe ermessen. 
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DIE UNTERGRUNDZEITSCHRIFT 

« L.K.B. KRONIKA » 

Um die Solidarität unter den Christen zu fördern und zu vertiefen, er­
scheint seit Anfang 1972 die geheime Zeitschrift Chronik der katholischen 
Kirche Litauens (L.K.B. Kronika). 

« In der letzten Zeit - so berichtet sie - ist unter den Studenten mehr 
Entschlossenheit festzustellen, ihre eigene Überzeugung zu verteidigen und den 
Zwängen nicht mehr nachzugeben. Die größte Hilfe erhalten die gläubigen 
Schüler gewöhnlich von ihren Eltern ... Diese haben damit begonnen, gemeinsam 
ihre um des Glaubens willen verfolgten Kinder zu verteidigen. Zahlreich sind 
ihre gemeinsam verfaßten Anklageschriften: Am 10. Oktober 1971 die 
Eltern aus der Pfarrei Valkininkai, im August 1971 die Eltern aus der Pfarrei 
Simnas, im Februar 1972 die Eltern aus der Pfarrei Lukiskiai, am 20. April 
1972 die Eltern aus der Pfarrei von Adutiskis und im März 1973 120 Eltern 
aus der Pfarrei von Ceikiniai. » 

10. November 1972. Pater Bubnys kehrt nach Verbüßung seiner Haft 
in die Freiheit zurück, wo schon eine große Schar von Priestern und Gläubigen 
auf ihn wartet. Bei seiner ersten Messe ist die Kirche mit Gläubigen über­
füllt. « Alle spürten - kommentiert die L.K.B. Kronika -, daß das im La­
ger verbrachte Jahr nicht nur ein Sieg Pater Bubnys, sondern der ganzen 
litauischen Kirche war.» 

247 



248 



EINE VOLKSBEWEGUNG 

14. Mai 1972. Der Student Romas Kalanta stirbt in Kaunas freiwillig 
den Flammentod, aus Protest gegen die sowjetische Unterdrückung und als 
Mahnzeichen für die Welt. 

Weitere fünf Litauer folgen seinem Beispiel. Die Unzufriedenheit des 
Volkes nimmt Formen und Ausmaße an, die den staatlichen Behörden ernst­
hafte Sorgen bereiten. Denn es handelt sich um eine nationalistische Bewe­
gung auf der Grundlage einer starken religiösen Dynamik. Kalanta hatte um 
Eintritt in ein Priesterseminar nachgesucht, doch die Partei hatte « nein » 
gesagt. 

Die in Angst versetzten .Machthaber lockern vorübergehend den anti­
religiösen Schraubstock, doch schon bald geht der Kampf gegen die Religion 
weiter. Besonders über das staatliche atheistische Erziehungsmonopol darf 
nicht einmal diskutiert, geschweige denn in Frage gestellt werden. 

März 1973. Schüler und katholische Eltern wenden sich in einem Schreiben 
an das Unterrichtsministerium und verlangen die Einstellung der Diskrimi­
nierung der gläubigen Schüler in der Schule. Von den 14.604 Unterzeichnern 
der Eingabe sind 25 % Studenten. Ein aus der gleichen Zeit stammendes 
Dokument an den Delegat für religiöse Angelegenheiten sammelt 16.800 
Unterschriften von Katholiken. 

April 1973. Die Jagd auf die Unterzeichner der beiden Schriften und 
besonders auf die unbekannten Redakteure der katholischen Untergrund­
zeitschrift L.K.B. Kronika beginnt. Aber die Gläubigen lassen sich in ihrer 
mutigen Haltung nicht einschüchtern und ihre Bitten werden immer kühner. 

31. August 1973. 540 Katholiken schicken eine Petition an den Ober­
sten Sowjet. Hierin fordern sie die Erlaubnis, religiöse und karitative Vereini­
gungen zu gründen, religiöse Bücher und Zeitungen zu publizieren, die Ab­
schaffung des numerus clausus für das Studium der Theologie und die Zu­
sicherung einer größeren Freiheit für die religiöse Erziehung . 

• Der Werkstudent Romas Kalanta verbrannte sich 
am 14. Mai 1972 bei lebendigem Leibe, 
um so auf die religiöse und nationale Unterdrückung Litauens 
durch die Sowjetunion aufmerksam zu machen. 
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Ein Bischof, der nicht den Komp,romiß wählte: 
P. Ramanauskas. Er starb 1959 
nach 10 Jahren Zwangsarbeit 
in einem sibirischen Lager. 
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LEHREN NICHT ZU HASSEN 

EIN VERBRECHEN? 

Also: Ich habe die Kinder die Glaubenswahrheiten gelehrt, weil 
dies der Auftrag Christi ist: « Geht hinaus und lehrt. .. alles zu be­
folgen, was ich euch aufgetragen habe ». Dieser Auftrag bezieht 
sich auf alle Menschen, ohne Unterschied ob Erwachsener oder Kind. 
Es handelt sich hier nicht um die Übermittlung des eigenen Wissens 
oder irgendeiner philosophischen Weltanschauung, sondern um den 
Willen Christi, mit der besonderen Betonung seines höchsten Gebo­
tes: Betrachte keinen Menschen als deinen Feind. Unter allen, die 
sich jemals als Meister der Lebenskunst angeboten haben, wagte nie­
mand es, dieses Gebot zur Pflicht zu machen. Nicht einmal die Kom­
munistische Partei. 

Menschlich gesehen, das heißt mit eingeengtem Gesichtskreis, 
möchte man in solchen Fällen die Worte Jesu wiederholen: « Vater, 
wenn es möglich ist, so laß diesen Kelch an mir vorübergehen. » 
Tatsächlich aber haben wir Priester Ihnen für diesen und ähnliche 
Prozesse zu danken, denn so ist unser Gewissen gezwungen zu 
sprechen, wachsam zu bleiben und zu entscheiden. Ihr stellt uns vor 
zwei Alternativen. 

Die erste: Priester zu sein entsprechend der Absicht Christi, ent­
schlossen, die von ihm und von den kirchlichen Gesetzen verlangten 
Pfüchten zu erfüllen und hiermit gleichzeitig bereit zu sein, alles 
anzunehmen, was auf ihn zukommen wird. 

Eine andere Lösung: Den Weg der sogenannten « friedlichen 
Kollaboration mit den Atheisten » wählen und versuchen, sich durch­
zuschlängeln. Versuchen, zwei Herren zu dienen. In die Ziele der 
Atheisten einwilligen. Aus eigener Initiative die Jugenlichen aus 
der Kirche vertreiben, damit sie nicht am Gottesdienst teilnehmen 
oder auch nur danach fragen, teilnehmen zu können. 

Das bedeutet bei uns die << friedliche Zusammenarbeit mit dem 
Atheismus >> in Wirklichkeit; eine Sache, die die Gläubigen im 
Ausland nie verstehen können. << Man muß Gott mehr gehorchen als 
den Menschen. » 

Aus der Verteidigungsrede des Priesters Zdebskis, November 1971. 
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Der Priester Antanas Seskevicius stand wiederholt vor Gericht und 
wurde verurteilt, weil er Kindern Katechismusunterricht gegeben hatte. 
Das Bild wurde während des letzten Prozesses im September 1970 gemacht. 
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MAN MUSS GOTT MEHR GEHORCHEN, 
ALS DEN MENSCHEN 

Die Geschichte beweist, daß die Wahrheit siegt und die Ungerech­
tigkeit unterliegt. 

Dadurch, daß Pilatus Christus ungerechterweise verurteilte, drückte 
er ein Mal der Schande auf die römische Gerechtigkeit. Seine Hände 
in Unschuld waschend, vermochte er nicht sein Gewissen zu reinigen. 
Hitler vernichtete unschuldige Juden und ließ 4.000 Priester allein 
deshalb umbringen, weil sie ihre Pflicht erfüllten. Heute werden die 
Verurteilten verherrlicht... Ihre Henker sind für immer gezeichnet, 
verabscheut. Vorher wurden sie als große Menschen angesehen ... Sie 
massakrierten ihre eigenen Landsleute... Heute erwecken sie den 
Abscheu der ganzen Welt. Die Wahrheit siegte. 

Geehrte Richter! Die Geschichte wird auch Ihr Urteil bewerten. 
Die Wahrheit wird siegen, weil sie ewig ist. Siegen wird auch jener, 
der auf der Seite der Wahrheit ist... Ich bitte Sie, überlegt und ob­
jektiv zu urteilen, weil auch Sie einmal der Ewigen Wahrheit Rechen­
schaft geben müssen ... 

Es kann einfach nicht gerecht sein, einen Priester wegen seiner 
Pflichterfüllung zu verurteilen. Hier geht es nicht so sehr um Ge­
fängnis und Geldstrafe, sondern vielmehr um die Gerechtigkeit selbst. 
Verurteilt zu werden wegen der Erfüllung meiner priesterlichen 
Pflichten, ist für mich keine Schande, sondern eine Ehre: So befinde 
ich mich auf der Seite der Ewigen Wahrheit, die da sagt: « Selig seid 
ihr, wenn man euch schmäht und verfolgt und euch fälschlich alles 
Böse nachsagt um meinetwillen: Freuet euch und frohlocket, denn 
euer Lohn ist groß im Himmel» (Mt 5, 10-12). Der hl. Petrus sagte: 
« Für einen Diebstahl zu leiden, ist keine Ehre. Für die Wahrheit zu 
leiden, ist keine Schande. Man muß Gott mehr gehorchen als den 
Menschen. » 

Aus der Selbstverteidigung des Priesters Seskevilius, September 1970. 
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Ein Hirt, würdig dieses Namens: 
Der Erzbischof T. Matulionis, 
der am 20. August 1962 
nach 22 Jahren in sowjetischen Zwangsarbeitslagern starb. 
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KANN DIE EINHEIT DER KIRCHE 

AUF LÜGE UND FURCHT GEGRÜNDET WERDEN? 

Wir bitten die Bischöfe, alles zu tun, damit den berufenen Kandi­
daten der Zugang zum Priesterseminar nicht verwehrt wird und sie 
nicht von den Funktionären der Regierung schikaniert werden. 

Wir sind �chmerzlich berührt von der geistigen Verarmung des 
Priesterseminars, die dadurch entstand, daß einige Professoren, Kon­
viktsdirektoren und selbst Rektoren eingeschleust wurden, die hier­
für weder die notwendige Eignung besaßen noch die Neigung haben, 
sich für das geistige Leben des Seminars zu interessieren. Aber ist es 
wirklich möglich, daß die Bischöfe meinen, ein Studium in Rom und 
ein erworbener Doktorhut seien ausreichend, um im Priesterseminar 
zu lehren. 

Der Klerus und die Gläubigen sind schmerzlich davon berührt, 
daß in der litauischen Kirche viele verantwortungsvolle Posten von 
Priestern besetzt werden, die sich nicht um die Seelsorge kümmern 
und manchmal sogar öffentlich kompromittierte Elemente sind. Wir 
wissen, daß die Bischöfe nicht frei über den Einsatz der Priester in 
den Pfarreien bestimmen können; aber wir verstehen nicht, warum 
einige von ihnen öffentlich die Unwahrheit sagen: << Die sowjetische 
Regierung Litauens hindert die religiöse Aktivität der Verwalter der 
Bistümer nicht» (Bischof Pletkus während eines Radiointerviews). 

Die Ordinariate und einige Priester versuchen, die von der Regie­
rung verfolgten Priester und Bischöfe anzuklagen durch die Behaup­
tung, daß sie die Einheit der Kirche Litauens zerstören. Bisher haben 
wir eine einzige Grundlage der Einheit gehabt: Christus und .seine 
Kirche. Die Frage sei gestattet: Welche neue Grundlage ist für die 
Einheit des Klerus in Litauen entdeckt worden? Kann dieses Fun­
dament aber jemals auf der Lüge, der Angst und dem Geist der Kom­
promisse gegründet sein, der so offensichtlich aus den Interviews der 
Kirchenvertreter Litauens hervorgeht, die diese dem Radio und den 
auländischen Zeitungen gewähren? 

Aus einem Schreiben von 59 Priestern der Diözese Vilkaviskis an ihre 
Bischöfe, September 1970. 
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DAS MEMORANDUM DER 17054 KATHOLISCHEN 
LITAUER AN DIE SOWJETISCHE AUTORITÄT 

Im November 1971 wurden die Priester J. Zdebskis und P. Bubnys 
zu Lagerstrafen verurteilt, weil sie in Erfüllung ihrer Pflicht und auf 
Wunsch der Eltern den Kindern die Grundlagen des christlichen 
Glaubens erklärten. Die beiden Priester halfen den Kindern bei der 
Vorbereitung auf die Erste Kommunion, und zwar nicht in der Schule, 
sondern in der Kirche, also ohne daß jemand in irgendeiner Weise 
zur Teilnahme gezwungen gewesen wäre. 

Der Atheismus dagegen wird den Kindern in den sowjetischen 
Schulen Litauens zwangsweise eingeimpft. Die gläubigen Kinder von 
Katholiken sind gezwungen, gegen ihr eigenes Gewissen zu schreiben, 
zu sprechen und sich zu verhalten. Aber die Urheber dieser geistigen 
Vergewaltigung werden nie verwarnt oder vor Gericht gestellt. 

Weil Priester fehlen, werden die Bedürfnisse der Gläubigen nicht 
befriedigt. In vielen Orten muß ein Priester in zwei oder drei Pfar­
reien zugleich seinen Dienst leisten. Auch alte und kranke Priester 
müssen noch arbeiten. Diese Situation ist entstanden, weil nicht der 
Bischof sondern ein Vertreter des Regimes dem Priesterseminar · 
vorsteht. 

Wir können uns nicht mit schönen Worten in der Presse und im 
Radio zufriedengeben. Wir erwarten von der Regierung Maßnahmen, 
die uns Katholiken erlauben, uns als gleichberechtigte Bürger der 
Sowjetunion zu fühlen. 

Aus dem Memorandum von 17.054 katholischen Litauern an die 
sowjetischen Behörden, Dezember 1971 - Januar 1972. 

+ Eine Seite des « Memorandums 
der 17.054 Unterschriften». 
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Ein Gottesdienst im . Freien 
in einer Ortschaft 
in der Nähe von Vilnius. 
Die Kirche wurde durch den Staat beschlagnahmt. 

260 



NACHSCHRIFT ZUM MEMORANDUM 

Die Anlage zum Memorandum enthält 17.054 Unterschriften. Da­
bei muß unterstrichen werden, daß nur ein kleiner Teil der litauischen 
Gläubigen das Memorandum unterschrieben hat, weil Miliz und 
Geheimpolizei eine Reihe von Maßnahmen zur Verhinderung der Un­
terschriftensammlung in die Wege leiteten. In Kapsukas, Sakiai, 
Islanzas und Kapciamiestis wurden mehrere Personen verhaftet, weil 
sie an der Unterschriftensammlung teilgenommen hatten. 

Außerdem möchten wir Ihnen mitteilen, daß das beiliegende Me­
morandum auch durch die Nöte veranlaßt ist, die unsere Nation be­
drängen: Während der Jahre des sowjetischen Regimes in Litauen 
haben sich die sozialen Laster wie Jugendkriminalität, Alkoholismus 
und Selbstmorde verzehnfacht. Außerdem haben Ehescheidungen und 
Abtreibungen ein beängstigendes Ausmaß erreicht. Je weiter wir uns 
von der christlichen Vergangenheit entfernen, desto deutlicher treten 
die verhängnisvollen Folgen einer zwa:ngseiweisen atheistischen Er­
ziehung zutage und desto mehr verbreitet sich eine unmenschliche Le­
bensweise, ohne Gott und ohne Religion. 

Wir wenden uns an Sie, die höchste Autorität der Partei, mit der 
Bitte, die von uns dargestellten Tatsachen ernsthaft und verantwor­
tungsbewußt zu prüfen und die notwendigen Maßnahmen einzuleiten. 
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Litauische Gläubige während des Gottesdienstes 
vor einer improvisierten << Kirche ». 
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16.800 LITAUER BITTEN 

UM DEN DRUCK RELIGIÖSER BÜCHER 

In der Zeitung Gimtasis Krastas vom 1. Mai 1973 haben wir diese 
Erklärung von Bischof R. Kriksciunas gelesen: 
« Die Katholiken Litauens publizieren die für sie notwendigen reli­
giösen Bücher. Erst kürzlich haben wir folgende und andere Bücher 
gedruckt: Rituale der römisch-katholischen Kirche für die Bistümer 
Litauens, ein Gebetbuch und die Dekrete des Zweiten Vatikanischen 
Konzils. Und noch druckfrisch ist eine ziemlich wichtige andere Pu­
blikation: Das neue Testament der Heiligen Schrift. » 

Wir Gläubigen haben die Heilige Schrift zu kaufen versucht. Doch 
leider haben uns die Priester erklärt, daß sie nur wenige Exemplare 
erhalten 'haben, etwa ein Stück für je 300 Einwohner... 

Wenn die Katholiken in Litauen die für sie notwendigen religiö­
sen Bücher drucken können, warum haben sie dann nach dem Krieg 
nicht das notwendigste Buch, den Katechismus, gedruckt? Warum 
ist die Heiligen Schrift nur in 10.000 Exemplaren erschienen? 

Angesichts der Tatsache, daß die religiösen Bücher nur in kleinen 
Auflagen und nicht von Katholiken, sondern auf Verlangen der 
Bischöfe und mit Ihrer Vermittlung, Herr Beauftragter, von der 
sowjetischen Regierung gedruckt werden, bitten wir Sie deshalb um 
die Autorisation eines Neudrucks der Heiligen Schrift und des 
Gebetsbuches in ausreichender Zahl, damit jede katholische Familie 
wenigstens ein Exemplar kaufen kann. Außerdem bitten wir um die 
Erlaubnis für die Veröffentlichung eines vollständigen Katechismus. 
Andernfalls wäre es schwer für uns, das Gerede über die Publikation 
der notwendigen religiösen Bücher zu glauben. 

(Es folgen 16.498 plus 302 nachträglich hinzugefügte Unter­
schriften.) 

Aus dem Schreiben von 16.800 katholischen Litauern an den sowjeti­
schen Delegaten für religiöse Angelegenheiten, März 1973. 
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Der inzwischen verstorbene Bischof P. Maielis spendet in einem Wald 
lPtauischen Kindern die Firmung. 
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14.604 SCHÜLER UND ELTERN 

FORDERN DIE GEWISSENSFREIHEIT 

Das Schlimmste ist, daß der Atheismus den Schülern auf gezwungen 
wird. Offiziell heißt es, daß die Religion in der Sowjetunion Privat­
sache des einzelnen Bürgers sei, daß die Verfassung der Sowjetunion 
allen die Religionsfreiheit garantiere. Aber in der Praxis sieht es an­
ders aus. 

Die gläubigen Schüler werden nicht selten verlacht und mit Vor­
würfen bedacht, wegen ihrer religiösen Betätigung. Die Wandzeitungen 
der Schulen werden mit ihren Karikaturen <<illustriert» und die re­
ligiösen Medaillen und Kreuzchen werden ihnen abgenommen. Mit­
unter schließen die Lehrer die religiösen Schüler von der Schule aus, 
wenn sie diese zum Beispiel, anläßlich von Beerdigungen, in der Kirche 
antreffen. 

Die gläubigen Schüler werden gezwungen, gegen die eigene reli­
giöse Überzeugung zu sprechen, zu schreiben und anti-religiöse Ka­
rikaturen zu zeichnen. Jenen, die dieses verweigern, werden schlechte 
Noten ins Zeugnis gesetzt. 

Oft wird die Betragensnote bis zum Minimum herabgesetzt, 
nur weil der Schüler in die Kirche gegangen ist. In den Schülerbe­
schreibungen wird die religiöse Überzeugung vermerkt und dadurch 
der Übergang auf die Höheren Schulen verbaut. 

Wir haben nur auf einige Fälle der geistigen Vergewaltigung der 
Schüler hingewiesen, aber auch diese wenigen Beispiele zwingen uns 
zu der Annahme, daß die sowjetische Schule nicht so sehr die Bildung 
und Erziehung der Jugend bezweckt, als vielmehr ihre Atheisierung. 
Eine solche « Erziehung » aber zerstört die Autorität der Schule und 
fügt den Schülern einen nicht wieder gutzumachenden Schaden zu. 

Deshalb bitten wir das Unterrichtsministerium dafür zu sorgen, daß 
niemand die Schüler an der Wahrnehmung ihrer Gewissensfreiheit hin­
dert. 

(Es folgen 14.284 plus 320 nachträglich hinzugefügte Unter­
schriften). 

Schreiben -von 14.604 litauischen Schülern und Eltern an das Unter­
richtsministerium, März 1973. 
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Die Kathedrale von Vilnius (1788) ist heute eine Kunstf{,alerie. 
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DIE LITAUISCHEN GEHEIMKLÖSTER 

In der Nummer 9 der Chronik der litauischen katholischen Kirche (Ende 
1974) wird von der Existenz geheimer katholischer Klöster in Litauen ge­
sprochen. Anlaß dazu war ein Artikel des sowjetischen Propagandisten Misutis. 
Kronika schreibt dazu folgendes : 

« P. Misutis hat an illegale Klöster erinnert. Seltsam. Die Atheisten haben 
in der ganzen Nachkriegszeit kein Wort darüber gesagt, als ob von den 
Klöstern in Litauen jede Spur verlorengegangen wäre. Dennoch haben sie 
weiterbestanden und bestehen bis heute. Glücklicherweise sind diese Klöster 
geheim und entgehen deswegen fast vollständig der Kontrolle der sowjetischen 
Behörden. Darüberhinaus haben die Klosterkandidaten nicht die Quälereien zu 
erleiden, die auf all jene warten, die in ein Priesterseminar einzutreten beabsich­
tigen. Die Zahl derer, die in sich die Berufung zum Klosterleben verspüren, 
nimmt nicht nur nicht ab, sondern sie steigt. Die Klöster machen sich sehr 
verdient auf dem Gebiet der religiösen Erziehung der Kinder und der Jugend­
lichen. Es ist ein gutes Zeichen, daß sich die Behörden über die Existenz solcher 
K1öster besorgt zeigen: Das heißt, sie bestätigen ihre Nützlichkeit.» 

Außerdem informiert die Kronika 9 über die Entlassung von Monika 
Gavenajte aus Kaunas, Angestellte eines Verlagshauses, die erfolgte, nachdem 
der Direktor erfahren hatte, daß sie eine Nonne ist. 

Kronika 10 macht bekannt, daß in Panevezise die Schreibmaschinenkraft 
Marite Medauskajte entlassen wurde, da sie - laut Geheimpolizei -
eine Nonne ist. 

Nummer 15 der Kronika scheint auch die Existenz eines geheimen Priester­
St:minars dadurch zu bestätigen, daß sie schreibt: << Wenn die Atheisten 
die Restriktionen des offiziellen Priesterseminars aufheben, wird das Unter­
grund-Seminar gegenstandslos werden.» 
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GEBET 

O Gott, schau auf Litauen, 
das heute den Weg des Kreuzes geht. 

Möge dieses harte Schicksal nicht zum Untergang, 
sondern zur Auferstehung dieses Landes führen. 

Durch das Meer der Schuld, möge, o himmlischer Vater, 
die Stimme unserer Reue zu dir empordringen, 
weil schwere Sünden, so wie Ketten, 
unsere ganze Nation gefesselt haben. 

Viele deiner Kinder kennen dich nicht mehr, o Gott, 
und verkennen ihre ewige Bestimmung. 

Laß diesen Kelch bald an unserer Nation vorübergehen, 
und solange du, o Herr, 
dich nicht deinen 
leidenden Kindern zuwendest, 
hilf uns, die Last der Unterdrückung, 
die die Sonne verfinstert und das Herz verbittert, 
geduldig und beharrlich zu ertragen. 

Darum bitten wir dich durch Christus, unseren Herrn. 
Amen. 

Gebet für Litauen, aus der << L.K.B. Kronika », 1972. 
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Die Grundlagen: P.l'O fr-atr-ibus

1. wurzelt in der Liebe zum gekreu
zigten Christus und will nichts
anderes, als einen Funken dessen
in den Herzen der Menschen ent­
ziinden, der uns zuerst und grun-d­
los geliebt hat, d.h. GOTT. ''Da­
ran ha·ben wir die Liebe erkannt,
daB ег fiir uns sein Leben einge­
setzt hat; auch wir sind es schu\­
dig
fiir die -Briider - pro fratribus
das Leben einzusetzen" (1 Jo 3,
16).

2. sucht eine christliche Losung au,f
das groBte ProЬ!em und die
"schlimmste Erscheinung unserer
Zeit": die Verneinung Gottes und
die Unterdriickung der Кirche
durch den atheistischen Kommu­
nismus f Р. ,Paul VI .) .

3. sieht die einzig reale Moglichkeit
zur Losung dieses ProЬ\ems in
der christlichen Antwort auf den
militanten Atheismus, und zwar
auf dem Wege der friedlichen
Evange\isation und in Erftillung
des Missionsauftr.ages Christi. "So
geht hin und werbet Jiinger fiir
mich bei allen Volkern" (Mt 28,
19).

4. ist iiberzeugt, daB die Hinfiihrung
der Anti-Theisten zur Frohen Bot­
schaft Gottes eine vollig neue und
besonders schwierige Missionsauf­
gabe ist, die die Kirche vor schein­
bar unlosbare ProЫeme und
uniiberwindliche Schwierigkeiten
stellt, da jede direkte und "klas­
sische" Missionsmethode von vorn­
herein ausgeschlossen ist.

5. basiert auf der Botschaft der Mut­
ter Christi in Fatima, mit der sie
sich vor 60 Jahren -an die Welt
wandte: um die Menschheit vor
dem mШtanten Atheismus zu war­
nen, sie -an die Verantwortung fiir
das Seelenheil ihrer Briider zu
erinnern und ihr konkrete Hi-ls­
mittel zu geben:
zu glaub·en fi.ir diejenigen,
die nicht mehr glauben;
zu beten· fiir diejenigen,
die nicht mehr beten;
zu Iieben ·ftir diejenigen,
die nicht mehr lieben.

6. Ьittet alle Christen und Menschen
guten Willens, an dieser Initiative
teilzunehmen: Jeder ist dazu ·fiihig,
alle sind berufen und niemand
ist entschuldigt.






